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  Der Weltraumscout in Aktion


  


  Lester Velie ist ein Weltraumscout. Mit seiner Tätigkeit dient er der Menschheit des Planeten Erde, der wegen akuter Übervölkerung bald aus den Nähten platzt. Zusammen mit William, dem Roboter, der wie ein Mensch aussieht, durchstreift Lester in der kleinen, aber leistungsfähigen MEMPHIS entfernte Sektoren des Alls – immer auf der Suche nach Welten, die sich zur Besiedlung durch Terraner eignen.


  Dies ist die abenteuerliche Geschichte von Lester Velies Einsatz auf dem Planeten Heavy Water, dessen Bewohnern die Vernichtung droht. Weitere Abenteuer des Weltraumscouts sind in Vorbereitung.
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  Lester Velie schrak aus seinem Dösen auf, als der Autopilot seines kleinen Scoutschiffs mit schwachem Klicken aus scheinbarer Untätigkeit erwachte.


  Ein elektronischer Gong ertönte.


  »Achtung!« plärrte ein Lautsprecher aus dem Gewirr der Instrumentenbühne. »Noch fünf Minuten bis zum Wechsel in den Normalraum!«


  Die Stimme schwieg. Dafür tickte die akustische Zeitmarkierung monoton durch die Stille der Steuerzentrale. Langsam schaltete sich die Innenbeleuchtung hoch.


  Nach leichtem Druck auf die Sensorplatte der gepolsterten linken Armlehne richtete sich das Rückenteil des Schalensitzes auf. Lester ließ seinen Blick über die Kontrollen und die Bildschirme gleiten und musterte danach seinen Gehilfen, der links von ihm in einem zweiten Schalensitz saß und sich soeben aufrichtete.


  »Alles klar bei dir, William?« fragte er und wußte doch, daß diese Frage überflüssig war. Bei William war stets alles klar.


  Der Weltraumscout erwartete den Rücksturz ins vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum gelassen, ja fast schon gelangweilt. Das kam selten vor bei ihm, aber diesmal ging es auch nicht darum, einen unbekannten Raumsektor zu erforschen. Lester wollte lediglich mit einem der interstellaren Versorgungsschiffe zusammentreffen, die nach genauen Flugplänen durch den Weltraum kreuzten und zu genau festgelegten Zeiten an ebenso festgelegten Koordinatenpunkten in den Normalraum zurückfielen. Er brauchte Vorräte und Treibstoff, noch dringender aber Nachrichten über die Geschehnisse innerhalb der Föderation, von denen er fast ein halbes Jahr lang abgeschnitten gewesen war.


  Abermals ertönte der elektronische Gong.


  »Achtung!« plärrte die mechanische Stimme. »Noch fünf Sekunden bis zum Wechsel!«


  Die Stimme zählte die Sekunden ab. Als sie bei »null« angelangt war, verstummte das stetige Summen des Ljapunows, das viele Wochen lang das Schiff bis in den hintersten Winkel erfüllt hatte. Wie immer löste sein Schweigen einen Spannungszustand aus, der die Nerven förmlich vibrieren ließ.


  Im nächsten Augenblick hatte Lester das Gefühl, in einer wilden Spirale zu rotieren und ins absolute Nichts geschleudert zu werden. Nur die antrainierte spezielle Atemtechnik bewahrte ihn davor, die Kontrolle über seinen Körper zu verlieren.


  So abrupt, wie es begonnen hatte, hörte dieses Gefühl wieder auf. Gleichzeitig veränderten sich die Bildschirme. Statt der für den Hyperraum charakteristischen grünleuchtenden Schlieren waren auf ihnen wieder die Abbildungen des normalen Weltraums zu sehen  in erster Linie natürlich die Sterne, die als diamantfarbene Lichtpunkte vor dem samtschwarzen Hintergrund des Alls leuchteten.


  Lester überzeugte sich davon, daß der Bugschirm wie erwartet eine aus der Entfernung daumennagelgroße, blauweiß strahlende Scheibe abbildete: eine pulsierende Sonne mit dem Namen Signal-27, die der Raumfahrt als galaktisches Leuchtfeuer und als Knotenpunkt der Schiffahrtslinien diente.


  Der zweite Blick galt dem Backbordschirm. Er zeigte die Sternenfülle des offenen Kugelsternhaufens NGC 2168 am Westrand des Sternbilds Zwillinge. Ihm gegenüber leuchteten im ungefähren Mittelpunkt des Steuerbordschirms  im Raum durch fast 1600 Lichtjahre von NGC 2168 getrennt  die drei Gürtelsterne des Orion. Darüber war ein wolkiges Gebilde zu sehen: der Orionnebel. Der Scout nickte in seine Richtung. Der Sektor Orion war sein nächstes Ziel.


  »Das war aber knapp, Sir«, ertönte Williams Stimme.


  Lester Velie blickte zu seinem Gehilfen und dann auf den Subschirm, auf den Williams Blick gerichtet war.


  Seine Augen weiteten sich unwillkürlich, als er direkt unter der Memphis die Wölbung der azurblau leuchtenden Oberfläche eines Planeten sah. Es war nicht die Existenz dieses Planeten, die ihn überraschte  Heavy Water, der vierte Planet von Signal-27, war schon lange vor seiner Geburt entdeckt und erforscht worden , sondern die geringe Entfernung zu dieser Wasserwelt, in der die Memphis aus dem Hyperraum gekommen war.


  Der Distanzmesser zeigte knapp vierzigtausend Kilometer an  und zwei Millionen Kilometer waren das Minimum der nicht grundlos vorgeschriebenen Sicherheitsentfernung.


  »Es ist wirklich verflixt nahe«, bestätigte Lester mit der Kaltblütigkeit des erfahrenen Weltraumscouts, der fast alles schon einmal erlebt hatte.


  »Diese Abweichung ist gravierend«, betonte William schulmeisterhaft. »Etwas muß im Hyperraum unseren Kurs beeinflußt haben.«


  »Ich brauche dich nicht, um mir zu sagen, was ich selbst weiß«, erwiderte Lester verärgert. »Sage mir etwas Neues.«


  »Ein rasch beschleunigendes Objekt nähert sich uns auf Kollisionskurs, Sir«, sagte William steif. »Vom Planeten aus.«


  Der Scout grinste. »Vielleicht ein fliegender Fisch. Vögel gibt es ja auf Heavy Water keine. Denke dir einen besseren Scherz aus.«


  »Aber, Sir!« rief William entrüstet.


  Das genügte, um Lester stutzig zu machen. Er wurde

  vollends munter, als im nächsten Augenblick die Alarmsirenen heulten. Ein Ortungsbildschirm leuchtete auf und zeigte ein stabförmiges Objekt, das sich vom Planeten aus der Memphis mit hoher Geschwindigkeit näherte. Gleichzeitig gab das Quantengehirn des Raumschiffs das Ergebnis der Analyse der Ortungsdaten auf einem Display bekannt.


  Boden-Raum-Rakete mit atomarem Sprengkopf, Infrarot-Zielsuchsystem und Annäherungszünder. Höchste Gefahrenstufe.


  Lesters Hände handelten gleich selbständigen Lebewesen, während er seinem Gehilfen zurief: »Eine Rak-Lafette mit Nukleongeschoß von fünf Megatonnen laden! Annäherungszünder aktivieren!«


  Seine Finger huschten über die Tasten der Steuerkonsole. Die Bugdüsen feuerten und bremsten das schlanke Schiff vehement ab. Gleichzeitig setzten Korrekturtriebwerke ein und bewirkten, daß das Schiff sich steil aufrichtete. Als es senkrecht zur Kursachse der Boden-Raum-Rakete flog, schaltete Lester die starken Mesonentriebwerke des Hecksektors ein und beschleunigte mit Maximalwerten.


  »Schußbereit, Sir!« meldete William. »Objekt fest im Zielsuchgerät!«


  »Feuer!« befahl der Scout.


  William drückte auf eine blutrot leuchtende Taste, dann hob er den Kopf.


  »Ausgeführt, Sir!« schnarrte er. Sein Tonfall änderte sich, wurde vorwurfsvoll. »Aber mußten es fünf Megatonnen sein? Eine halbe Megatonne hätte die gleiche Wirkung erzielt.«


  Ausdruckslos blickte Lester Velie auf den Subbildschirm,

  der sich automatisch verdunkelte, als sich zwischen dem Planeten und dem Schiff ein atomarer Feuerball aufblähte und rasch expandierte, während an seinem Rand der Blitz einer zweiten, wesentlich schwächeren, thermonuklearen Explosion aufzuckte.


  Danach wandte er den Kopf und musterte das Gesicht seines Gehilfen, der sich rein äußerlich nicht von einem Menschen unterschied, obwohl sich unter seiner Bioplasmahaut ein Körper aus Stahl befand und hinter seiner Stirn ein Leptonengehirn dachte und kombinierte.


  Der Scout verzog das Gesicht zu einem spöttischen Lächeln.


  »Du bist ein Kindskopf, William«, rügte er. »Denkst du tatsächlich, ich wüßte nicht, welche Sprengkraft notwendig ist, um eine Boden-Raum-Rakete zu vernichten? Wenn das die einzige von mir beabsichtigte Wirkung gewesen wäre, hätte ich selbstverständlich nur eine halbe Megatonne eingesetzt. Aber es ist eben nicht die einzige Wirkung. Jetzt darfst du raten.«


  Der Roboter musterte die beiden miteinander verschmolzenen Feuerbälle, die sich immer weiter ausdehnten und dabei an Leuchtkraft verloren, dann blickte er auf die Kontrollen und stellte fest, daß die Memphis noch immer senkrecht emporstieg  aber mit abgeschalteten Triebwerken.


  »Sie haben die Vernichtung des Schiffes vorgetäuscht, Sir«, erklärte er. »Aber warum nur? Eine zweite Boden-Raum-Rakete würde uns sowieso nicht mehr erreichen.«


  Lester seufzte entsagungsvoll. »Als ich dich kaufte, dachte ich, ein Roboter könnte zumindest ebenso logisch denken wie ein Mensch. Die Werbung muß wohl übertrieben gewesen sein. Anders vermag ich mir nicht zu erklären, warum du das naheliegende Motiv für meine Handlungen einfach nicht findest.« Er hob die Stimme. »Die Boden-Raum-Rakete ist nicht von irgendwoher gekommen, sondern von Heavy Water. Also muß sich dort jemand befinden  und dieser Jemand muß einen Grund dafür haben, auf die Annäherung eines Raumschiffs prompt mit Raketenbeschuß zu reagieren, mit der Absicht, dieses Schiff und seine Besatzung zu vernichten.« Behutsam setzte er die Korrekturtriebwerke ein. »Wir schwenken in eine Ellipse ein, die uns nach einigen Stunden auf die entgegengesetzte Seite des Planeten bringen wird. Ich muß wissen, wer da so nervös reagiert hat und warum. Ist das logisch, du Blechhaufen?«


  »Das kommt auf den Standpunkt, daß alle unsere Handlungen dem Primat der größtmöglichen Sicherheit für die Besatzung und das Schiff unterstellt sein müssen. Von daher wäre es logisch, die Nähe von Heavy Water zu meiden. Es lag ohnehin nicht in unserer Absicht, diesen Planeten anzufliegen. Das Versorgungsschiff wird laut Flugplan in drei Stunden, einundzwanzig Minuten und fünfzehn Sekunden fünf Millionen Kilometer über der Ebene der Planetenbahnen aus dem Hyperraum kommen.«


  »Und es interessiert dich kein bißchen, wer uns das Lebenslicht auszublasen versuchte?« fragte Lester fassungslos.


  »Ich denke darüber nach«, erwiderte William. »Bisher leider ohne positives Resultat.«


  »Das wundert mich nicht«, erklärte der Scout. »Wir haben nämlich zu wenig Fakten. Genau deshalb werden wir auf Heavy Water landen, denn nur dort können wir die fehlenden Fakten bekommen. Aber das ist nicht der einzige Grund. Wer immer uns abzuschießen versuchte, er wird das auch mit anderen Schiffen tun, die sich dem Planeten nahem  und sei es nur zufällig. Er stellt also eine Gefahr für die interstellare Raumfahrt dar, und in diesem Fall hat jeder Scout nicht nur das Recht, sondern vor allem die Pflicht, sie abzuwenden.


  Er wandte sich wieder den Kontrollen zu, tippte Werte in das Eingabeelement des Quantengehirns, las Resultate von dem Display ab und justierte so den Kurs der Memphis mit pedantisch wirkender Genauigkeit, bis er seinen Erwartungen entsprach.
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  Als das Schiff sich dem Planeten so weit genähert hatte, daß der Scout das Abstiegsmanöver einleiten konnte, waren alle Vorkehrungen für eine möglichst unbemerkte Landung getroffen.


  Lester Velie hatte die Geschwindigkeit nach und nach so vermindert, daß die Memphis unweigerlich von der Schwerkraft Heavy Waters eingefangen werden mußte  und zwar exakt zu einem Punkt der Oberfläche hin, der dem Punkt,

  von dem die Boden-Raum-Rakete abgefeuert worden war, gegenüberlag.


  Dennoch hatte Lester auch für den Fall vorgesorgt, daß der unbekannte skrupellose Gegner an mehreren Stellen des Planeten über Stützpunkte verfügte. So waren die Rak-Lafetten mit einem Sortiment von Nukleon-Raketen bestückt, deren Sprengkraft zwischen zehn Kilotonnen und einer Megatonne lag. Außerdem schaltete Lester den dreifach gestaffelten Energieschild ein, als das Schiff mit dem Heck voran in die oberen Ausläufer der Hochatmosphäre stürzte. Anschließend aktivierte er die Heckdüsen, erhöhte ihre Leistung aber nur allmählich.


  »Alles klar bei dir, William?« erkundigte er sich, während er die Arbeit des Gyrotrons kontrollierte, das der Lagestabilisierung des Schiffes diente.


  »Alles klar, Sir«, antwortete der Roboter. »Bisher keine verdächtige Ortung.«


  Lester nickte zufrieden und blickte zu William. Dessen absolut menschlich wirkendes Gesicht war in das drohende rote Glühen getaucht, das von den Tasten des aktivierten Feuerleitgeräts ausging. Der kreisrunde Schirm der MTI-Anlage zeigte allerdings nichts anderes als einen schrumpfenden Ausschnitt der Planetenoberfläche und die elektronischen Lichtbalken, deren Schnittpunkt jedes als feindlich eingestufte Ziel einfangen und unerbittlich festhalten würde.


  Der Scout hoffte, daß er weder die Nukleon-Raketen noch das Jungning-Geschütz seines Schiffes einsetzen mußte. Im Notfall würde er jedoch nicht davor zurückschrecken. Allerdings war für ihn die Definition eines Notfalls identisch mit akuter Vernichtungsgefahr für sein Schiff.


  Nachdenklich musterte er die hellblau strahlende Wasseroberfläche, die vom Subschirm abgebildet wurde. Er fragte sich, wer der Gegner war. Heavy Water war eine für Menschen lebensfeindliche Welt, denn das Wasser, das den Planeten lückenlos bedeckte, enthielt einen Anteil von fünf Prozent schweren Wassers, das sich in allen Lebensformen des Ozeans anreicherte und sie damit für Menschen giftig machte. Solange noch genügend andere Planeten für die Besiedlung durch Menschen entdeckt wurden, würde das Siedlungsamt vor einem kostenintensiven und langwierigen Terraforming zurückschrecken, wie es vor langer Zeit auf der Venus durchgeführt worden war, Lesters Heimatplaneten. Aber die Venus war ein Sonderfall gewesen. Damals hatte es noch keine Aussicht auf die Entwicklung eines Antriebs gegeben, der es Raumschiffen ermöglichte, mit Überlichtgeschwindigkeit zu fliegen. Da waren Venus und Mars als Nachbarplaneten der Erde die einzigen Ausweichplätze für die übervölkerte Erde gewesen.


  Vielleicht gab es nicht-humanoide Intelligenzen, die in einem Ozean leben konnten, der mit schwerem Wasser angereichert war, aber es erschien unwahrscheinlich, daß sie auf die Annäherung eines einzelnen kleinen Raumschiffs so mörderisch reagierten. Sie mußten sich schließlich sagen, daß es besser war, sich mit Nachbarn im All freundschaftlich zu stellen, als sie sich zu Feinden zu machen.


  Nein, da steckte etwas anderes dahinter, irgend etwas Bösartiges, das das Licht des Tages scheute und um so gefährlicher werden würde, je länger es sich ungestört entwickelte.


  Lester erhöhte die Leistung des Mesonentriebwerks weiter und schaltete die Andruckabsorber ein, obwohl ihr Energieverbrauch die Kosten der Landung ganz erheblich erhöhte. Aber die Verzögerungskräfte bei einem senkrechten Abstieg waren so stark, daß der menschliche Organismus sie nicht verkraften konnte.


  In rund tausend Metern Höhe betrüg die Sinkgeschwindigkeit beinahe null, und Lester brachte die Memphis mit Hilfe der Korrekturdüsen in eine horizontale Lage. Zuvor verringerte er die Leistung des Mesonentriebwerks; danach erhöhte er sie wieder. Nach dem Ende dieses Manövers schoß das Schiff in nur noch zweihundert Metern Höhe parallel zur Wasseroberfläche dahin, den Bug dorthin gerichtet, wo die Boden-Raum-Rakete abgefeuert worden war.


  Die großen Stabilisierungsflossen, die sich von der Schiffsmitte bis zum Heck schwangen, erzeugten genug Auftrieb, um einen Flug ähnlich dem eines schnellen Düsenjets zu ermöglichen. Der Scout blieb jedoch unter der Schallgeschwindigkeit. Er wollte alles vermeiden, was dem Gegner seine Anwesenheit frühzeitig verraten würde.


  Eine Viertelstunde später schoß das Schiff in die Nachtzone des Planeten. Radar und Doppler-Navigationsgerät erlaubten Lester jedoch, wie unter Tageslichtbedingungen zu fliegen, zumal er wußte, daß nicht ein einziges Eiland aus der Wasserfläche ragte, geschweige denn ein Gebirge.


  Rund tausend Kilometer vor dem Ziel richtete er das Schiff durch ein ausgeklügeltes Zusammenspiel von Heck- und Korrekturdüsen wieder auf und verringerte gleichzeitig seine Horizontalbewegung auf null, dann ließ er es vertikal absinken.


  Gewaltige Dampfwolken hüllten es ein, als die Mesonenstrahlen die Wasseroberfläche trafen. Sekunden später tauchte das vom Energieschild umhüllte Schiff in die kochende See, sank mit der Geschwindigkeit eines Pneumolifts tiefer und verschwand schließlich ganz unter der Oberfläche.


  Der Scout schaltete den Energieschild auf Kontur und fuhr die Landestützen aus. Knackend rasteten ihre hydraulisch gesteuerten Gelenke in Spreizstellung. Das Doppler-Navigationsgerät zeigte in hundertzwanzig Metern Tiefe festen Boden an. Das war für Heavy Water der Durchschnittswert. Nirgends war der Ozean tiefer als zweihundert Meter.


  Lester verringerte den Schub der Heckdüsen immer mehr und schaltete sie ganz aus, als eine grüne Kontrolllampe den Kontakt der Landeteller mit dem Meeresgrund anzeigte. Die Triebwerksflammen erloschen, und der Energieschild schloß sich auch über den Düsenöffnungen. William fuhr mit einem Tastendruck den Stützdorn aus dem Hecksektor. Dröhnend bohrte sich das Gewinde des meterdicken Stahlstabs in den felsigen Grund. Nicht einmal ein Seebeben hätte das Schiff jetzt umwerfen können.


  Lester blickte auf den Chronographen.


  »Wir warten und beobachten eine Stunde lang«, erklärte er. »Hat sich bis dahin nichts gerührt, tauchen wir mit der Schildkröte auf und betätigen uns als Seefahrer.«
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  Als die Ortungssysteme auch nach einer Stunde nichts Verdächtiges angezeigt hatten, streiften der Scout und sein Robotgehilfe ihre Raumanzüge über die leichten Bordkombinationen und checkten sie durch. Danach schnallten sie die breiten Waffengurte um, in deren Halftern die Schockwaffen und Jungning-Strahler steckten.


  Anschließend fuhren sie mit dem Achslift ins untere Drittel des Schiffes, ließen das Gleiskettenfahrzeug auf die Antigravplatte rollen und beförderten beides in die Schleusenkammer. Dort stiegen sie in das Expeditionsfahrzeug, aktivierten die Dwarf-Reaktoren und fluteten die Schleusenkammer.


  Danach öffnete sich das Außenschott, die Antigravplatte mit der Schildkröte schwebte hinaus und glitt an der Außenhülle des Schiffes entlang bis zum Grunde des Meeres.


  Lester aktivierte die an den Rollenlaufwerken der Gleisketten montierten beiden 800-PS-Gordon-Elektromotoren und ließ das Fahrzeug anrollen. Durch die drehbare Silikonplastkuppel mit den beiden Waffenläufen war die von den Scheinwerfern erhellte Umgebung gut zu sehen. Seltsame, bizarr wirkende Wesen trieben durch die Unterwasserwelt. Es waren halb Pflanzen, halb Tiere, wie Lester aus Forschungsberichten wußte. Sie stellten keine Bedrohung für den Menschen dar.


  Hinter der Schildkröte schwebte die Antigravplatte wieder empor, verschwand in der Schleusenkammer  und das Außenschott schloß sich.


  »So, dann wollen wir mal«, sagte Lester und schaltete die Umstellautomatik ein.


  Aus Hochdruckbehältern zischte Luft in die Ballasttanks, die sich noch in der Schleuse mit Wasser gefüllt hatten. Als die breiten Gleisketten sich vom Grund lösten und die Schildkröte schwankend aufstieg, glitt eine messerscharfe Stützflosse aus ihrem Heck. Unter dem Bug öffnete sich ein Schott. Ein Schutzgestell entfaltete sich und schob sich heraus. Hinter ihm erschienen die beiden Voith-Schneider-Propeller des Aqua-Antriebs. Jeder Propeller besaß sechs Spatenflügel mit tragflügelförmigem Querschnitt, die sich mit Hilfe einer Exzentersteuerung im Innern des Laufrads um ihre Längsachse drehen ließen.


  Der Scout überprüfte die Energiezufuhr von den Dwarf-Reaktoren zu dem Elektromotor im Heck, der die Propeller antrieb, dann aktivierte er ihn und verstellte den Normalpunkt der Propellerflügel so, daß ihre Schubrichtung schräg nach unten wies. Als die Propeller sich drehten, stabilisierte sich die Aufstiegsbewegung der Schildkröte. Sie glitt schräg nach oben und durchstieß wenige Minuten später die Wasseroberfläche.


  Lester verstellte den Normalpunkt erneut, und das Fahrzeug arbeitete sich mit schäumendem Kielwasser durch die langgezogene Dünung des Ozeans.


  William hatte unterdessen das kleine Leptonengehirn des Kugelkompasses mit den speziellen Werten programmiert, die das Magnetfeld von Heavy Water von den Magnetfeldern anderer Planeten unterschied, den Kurs nach Lesters Angaben eingegeben und den Kompaß an den Selbststeuerer angeschlossen. Von nun an würde jede Kursabweichung sofort automatisch korrigiert werden.


  »Wir fahren sechzig Knoten«, stellte der Scout nach einem Blick auf den Fahrtmesser zufrieden fest. »Das ist ein guter Wert. Dennoch werden wir ziemlich lange brauchen. Ich gehe hinunter und werde mir ein Frühstück zubereiten. Du hältst inzwischen hier Wache und sagst mir sofort Bescheid, wenn du etwas Verdächtiges bemerkst.«


  »Aye, Sir«, erwiderte William.


  Der Scout hatte sich bereits durch das Luk geschwungen, das die Kuppel mit dem darunterliegenden Fracht- und Aufenthaltsraum verband. Bei Williams Bestätigung fuhr er hoch und stieß mit dem Kopf gegen die Kante des Luks.


  Sein Stöhnen klang, als käme es aus einem tiefen Schacht.


  »Ich habe Sie nicht verstanden, Sir«, sagte der Roboter. »Was hatten Sie gesagt?«


  Lester knirschte mit den Zähnen.


  »Daß du ein schräger Vogel bist«, preßte er mühsam hervor. »Wenn du eine Anordnung bestätigst, dann gefälligst mit ›Jawohl‹ oder einem schlichten ›Ja‹, aber nicht mit einem seemännischen Urlaut.«


  »Aber wir fahren zur See, Sir«, stellte William fest.


  »Wir gehen auch manchmal zu Fuß«, entgegnete Lester heftig. »Dennoch bleiben wir Raumfahrer. Hast du das kapiert, du mißlungene Imitation eines Menschen?«


  »Aye  ja, Sir. Haben Sie mir noch etwas zu sagen, Sir?«


  »Nein!« brüllte der Scout.


  »Dann wünsche ich Ihnen einen gesegneten Appetit, Sir.«


  »Der ist mir vergangen«, brummte Lester, setzte sich auf die gepolsterte Sitzbank an der Wand und betastete die Schwellung, die über seinem rechten Ohr wuchs.


  Aber als nach einiger Zeit der Schmerz abklang, öffnete er eine Dose alkoholfreies Bier sowie eine Dose, die ein Gericht aus Rindfleisch, verschiedenen Gemüsen, Kartoffeln und würziger Sojasoße enthielt. Der Inhalt erhitzte sich nach dem Offnen automatisch, und Lester löffelte ihn mit Genuß und trank das kühle Bier dazu.


  Anschließend kroch er in einen Schlafsack, schaltete die Heizung auf Mittel und war innerhalb weniger Sekunden eingeschlafen.


  Er wurde durch lautes Rufen seines Gehilfen wach und kletterte über die Metalleiter in die Kanzel hinauf. Unterwegs warf er einen Blick auf seinen Chronographen und stellte fest, daß er nur anderthalb Stunden geschlafen hatte.


  In der Kanzel fiel ihm als erstes auf, daß William den Antrieb stillgelegt hatte und daß die Dämmerung hereingebrochen war. Die Schildkröte schaukelte sanft in der Dünung.


  »Was gibt es?« erkundigte er sich und ließ sich in seinem Sitz nieder.


  Der Roboter deutete auf die Ortungsanzeigen.


  »Ein bewegtes Objekt unterhalb der Wasseroberfläche«, antwortete er. »Wahrscheinlich ein U-Boot. Es macht nur wenig Fahrt, Sir.«


  Lester Velie studierte die Anzeigen.


  »Dem Silhouettenschreiber nach ist es ein U-Boot«, stellte er fest. »Nur zwanzig Meter lang. Aber das ist verständlich, da es nur von einem Raumschiff hergebracht worden sein kann. Soeben hält es an.«


  »Ob man uns entdeckt hat?« fragte William.


  »Es sieht nicht danach aus«, meinte der Scout. »Mehrere Objekte lösen sich von ihm und bewegen sich in Richtung Meeresgrund.«


  »Taucher, Sir?«


  »Du bist ein kluges Kind«, spottete Lester. »Spaziergänger werden es kaum sein. Ich würde zu gern wissen, wonach sie tauchen.« Er las eine weitere Anzeige ab. »Das U-Boot ist nur elfhundert Meter entfernt. Wir werden aussteigen und beobachten.«


  »Ist das nicht gefährlich, Sir?«


  »Gefahr ist die Essenz eines Scoutlebens«, erwiderte Lester. »Eine direkte Folge seiner berufsbedingten Neugier.«


  »Wäre ›Wissensdurst‹ nicht treffender, Sir?«


  »Nenne es, wie du willst«, gab Lester zurück.


  Er schloß seinen Druckhelm, verließ die Kanzel und öffnete das Luk in der Heckoberseite des Fahrzeugs. Eine flache Welle schwappte herein und übergoß ihn.


  »Beeile dich!« rief er dem Roboter über Helmfunk zu.


  Er zwängte sich durch das enge Loch, hielt sich an einem der über die Oberseite verteilten Griffe fest und beobachtete, wie William ausstieg und den Lukendeckel wieder verschloß. Danach winkte er ihm auffordernd zu und ließ sich ins Meer gleiten.


  Bedingt durch das Gewicht seines Raumanzugs, sank er sofort auf etwa zwölf Meter Tiefe. Nur Sekunden später war sein Roboter neben ihm  und sank an ihm vorbei, da sein Eigengewicht erheblich größer war als das des Scouts.


  »Soll ich anhalten, Sir?« fragte William. Seine Stimme wurde immer leiser, denn er hatte wie Lester seinen Helmfunk auf minimale Sendestärke geschaltet, damit niemand ihre Gespräche mithören konnte.


  »Natürlich nicht«, antwortete Lester. »Die Emissionen deines Antigravs würden dich verraten. Wir werden auch die Rückstoßaggregate nur mit geringster Leistung einsetzen.«


  Er betätigte die Schaltungen in seinem Gürtelschloß und glitt mit der Geschwindigkeit eines guten Schwimmers voran. Bald war die Unterseite der Schildkröte aus seinem Blickfeld verschwunden. Auch William war nicht mehr zu sehen. Die in der Tiefe herrschende Dunkelheit hatte ihn verschluckt.


  Der Scout hielt den Kurs nach seinem Richtungsgefühl, das ihn bisher noch nie betrogen hatte. Seine Augen versuchten, das Wasser vor ihm zu durchdringen, aber seine Sichtweite war nur gering. Der Roboter würde das U-Boot und die Taucher zweifellos viel früher als er entdecken, da seine Augenzellen auch im Infrarotbereich arbeiteten.


  Und so war es auch.


  »Ich sehe sie«, flüsterte William nach einiger Zeit. »Das Boot liegt auf Grund, und die Taucher haben sich verteilt. Sie scheinen etwas aufzusammeln. Sir, sie tragen keine Tauchanzüge.«


  »Das gibt es doch nicht«, flüsterte der Scout zurück.


  Er veränderte die Schubrichtung seines Rückstoßaggregats und bewegte sich dadurch schräg nach unten. Wenig später erblickte er schemenhaft seinen Gehilfen unter sich  und dann sah er die Konturen des U-Boots.


  »Vorsicht, Sir«, flüsterte William im selben Augenblick »Die Taucher haben uns entdeckt und sind dabei, uns einzukreisen. Es sind Aquamenschen, Sir.«


  Lesters Gehirn vollführte einige Gedankensprünge.


  »Auf das Boot zuhalten«, befahl er dann. »Nur dort sind wir sicher vor seinen Waffen.« Wenn es bewaffnet ist! fügte er in Gedanken hinzu. Doch er zweifelte nicht daran.


  Schemenhafte Gestalten tauchten in seiner Nähe auf,

  während er sich rasch dem U-Boot näherte. Sekunden später erkannte er in ihnen Menschen, die, bis auf kurze Hosen, unbekleidet waren. Sie unterschieden sich von normalen Menschen jedoch durch fächerförmige, halbtransparente Hautlappen, die zu beiden Seiten ihrer Hälse herausragten und sich rhythmisch ausbreiteten und zusammenzogen, wobei ihnen zahllose Gasbläschen entwichen.


  Es waren noch Menschen, aber sie waren durch genetische und operative Manipulationen an ein Leben unter Wasser angepaßt worden. Zweifellos übertrafen die nicht sichtbaren Manipulationen die ins Auge fallenden  und ebenso zweifellos verstieß das, was mit ihnen vorgenommen worden war, gegen mehrere Gesetze der Föderation.


  William tauchte in seiner Nähe auf und rammte einem der Aquamenschen die Faust in die Herzgrube. Der Aquamensch krümmte sich zusammen und glitt, sich langsam überschlagend, davon. Aber immer mehr dieser Menschen tauchten in der Nähe des Scouts und seines Gehilfen auf.


  »Wehren Sie sich, Sir!« rief William. »Setzen Sie den Schocker ein!«


  »Nein«, widersprach Lester Velie. »Sie würden wahrscheinlich ersticken.«


  Er wehrte sich mit den Händen gegen einen Aquamenschen und konnte ihn sich vom Leibe halten. Aber zwei andere ergriffen ihn von hinten und hielten seine Arme fest.


  Er überlegte kurz und traf dann die Entscheidung, die er für die einzig richtige hielt. Sie konnten sich mit technischen Mitteln gegen die Angreifer wehren und fliehen, doch dann würden sie vom U-Boot aus beschossen und getötet werden  in Williams Fall würde es natürlich kein Tod sein, aber das Resultat kam aufs gleiche heraus.


  »Wir lassen uns gefangennehmen, William«, erklärte er.


  »Es ist Ihre Party, Sir«, gab der Roboter zurück.


  Die beiden Aquamenschen, die seine Arme festhielten, dirigierten ihn näher an das U-Boot heran. Ein Gitter hob sich. Lester erkannte einen mit Wasser gefüllten Raum.


  Wie könnte es anders sein! durchfuhr es den Scout. Dadurch, daß im U-Boot immer der gleiche Druck herrscht wie im umgebenden Meer, erspart man den Aquamenschen die zeitraubende Prozedur des Druckausgleichs.


  Seine »Begleiter« schwammen mit ihm in den wassergefüllten Raum. Über sich sah Lester die gleich flüssigem Quecksilber glänzende Wasseroberfläche, dann wurde er hinaufgehoben und durchstieß sie.


  Zwei Männer in Raumanzügen ähnlich seinem eigenen nahmen ihn in Empfang, entwaffneten ihn und fesselten ihm mit Handschellen die Hände auf dem Bücken.


  Er sah noch, wie William hinter ihm durch die Wasseroberfläche geschoben wurde und ihn mit vorwurfsvollen Blicken ansah, dann wurde er in eine Schleusenkammer gestoßen.


  Die erste Runde ging klar an den Gegner, resümierte er. Doch er war nicht willens, es dabei bewenden zu lassen.
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  Die Schleuse hatte sich als Druckschleuse entpuppt, in der der Luftdruck auf Normalwert herabgesetzt wurde. Danach klappten die beiden Männer, die Lester und William »versorgt« hatten, erst deren und danach ihre eigenen Helme zurück.


  »Das ist Freiheitsberaubung!« protestierte der Scout. »Ich verlange …«


  »Ihr habt hier gar nichts zu verlangen«, stellte der eine Begleiter barsch und offenbar mürrisch fest. »Warum steckt ihr eure Nasen in fremde Angelegenheiten.«


  Das Innenschott der Druckschleuse öffnete sich. Lester und William wurden gezwungen, einen Korridor entlangzugehen. Ihre Begleiter sperrten sie in einen engen Raum und schlugen eine Stahltür hinter ihnen zu.


  »Was haben wir jetzt davon, Sir?« fragte der Roboter.


  »Zumindest die Gelegenheit, mehr in Erfahrung zu bringen, als uns das aus der Entfernung möglich gewesen wäre«, meinte Lester. »Du solltest gleich damit anfangen und dich mit deinen Luchsohren umhören.«


  »Ein biologisches System kann niemals so empfindliche Sensoren haben wie ein Roboter, Sir«, erklärte William steif.


  »Irgendwie muß sich ja der Preis, den ich für dich entrichtet habe, schließlich bezahlt machen«, meinte Lester. »Hast du schon etwas festgestellt?«


  »Eine ganze Menge, Sir«, antwortete William. »Das Boot besitzt einen starken Elektromotor, hat soeben gewendet und läuft mit hoher Fahrt auf den bewußten Punkt zu. Außer dem Mann, der vor der Tür unseres Gefängnisses Wache hält, befinden sich vier weitere Personen in der Normaldruckzone.«


  »Und das ist alles?« fragte Lester mit gespielter Enttäuschung.


  »Nein, Sir.«


  »Also?«


  »Es gibt noch einen Scout, der vergeblich versucht, seinen Robotgehilfen zu kränken.«


  »Laß es gut sein, William«, erwiderte Lester lächelnd.


  Etwa eine halbe Stunde später sagte der Roboter: »Allgemeine Unruhe an Bord, Sir. Die Geschwindigkeit wurde herabgesetzt.«


  »Wir nahem uns einer Station«, meinte Lester.


  Der Roboter lauschte weiter.


  »Das Boot wird eingeschleust«, stellte er nach einer Weile fest. »Pumpen laufen außerhalb an, jetzt auch innerhalb des Bootes. Wir tauchen auf.«


  Die Stahltür öffnete sich.


  Drei Männer standen draußen und hielten Schocker in den Händen.


  »Rauskommen!« befahl der eine Mann.


  Lester und William gehorchten. Es blieb ihnen auch nichts anderes übrig. Sie wurden durch einen kurzen Korridor geführt, dann kamen sie in die Zentrale und sahen sich den haßerfüllten Blicken eines vierten Mannes ausgesetzt. Danach mußten sie über eine schmale Leiter durch den engen Turm steigen. Auf der Brücke wurden sie von zwei anderen Bewaffneten empfangen und zum Aussteigen gezwungen.


  Lester Velie sah sich aufmerksam um, als er über das Vordeck ging. Das Boot schwamm aufgetaucht in einem etwa dreißig Meter langen und fünf Meter breiten Bassin, an dessen Rändern dicke Kunststoffender hingen. Die Decke befand sich zirka vier Meter über der Wasserfläche und enthielt mehrere Leuchtplatten.


  Auf dem linken Rand erschienen zwei Männer und schoben ein Fallreep aufs Vordeck. Lester und William mußten hinübergehen und wurden danach durch ein Schott und durch einen langen Korridor geführt und schließlich in einen Raum gebracht, der die Zentrale der Station sein mußte.


  Hier erwartete sie ein unterdurchschnittlich kleiner, korpulenter Mann mit stark gelichtetem grauen Haar und grauem Kinnbart.


  »Gründlich durchsuchen!« schnappte er, nachdem er sie mit stechendem Blick gemustert hatte.


  Ihre Begleiter durchsuchten die Außentaschen der Raumanzüge, dann zogen sie Lester und William die Anzüge vom Leib und durchsuchten auch die Taschen der Bordkombinationen.


  Lester lächelte in sich hinein. Die Männer würden nichts finden, was ihn als Kundschafter der Erdregierung auswies. Er hatte seine Ausweismappe vorsorglich auf seinem Schiff zurückgelassen.


  Als die Prozedur beendet war, untersuchte der Bärtige die Kleinigkeiten, die sich auf einem Schalttisch angehäuft hatten.


  »Wer sind Sie?« fragte er anschließend scharf.


  »Wer sind denn Sie?« fragte Lester zurück und lächelte, als ließe seine Situation ihn völlig kalt.


  Seine Rechnung ging auf. Der Bärtige fühlte sich absolut als Herr der Situation und hatte anscheinend schon über das Schicksal seiner Gefangenen entschieden. Unter diesen Umständen mußte er es für risikolos halten, mit seinen »Leistungen« zu prahlen.


  »Sie haben meinen Namen wahrscheinlich noch nie gehört«, erklärte er. »Ich bin Professor Corbus Tronkler, der Konstrukteur der perfekten Aquamenschen und Chef dieser Station. Unsere Aquamenschen sammeln Mineralknollen auf dem Meeresboden, aber es handelt sich um ganz besondere

  Mineralknollen. Sie enthalten eine komplexe organische Verbindung, mit deren Hilfe sich …«


  »Ich würde es damit genug sein lassen, Professor«, unterbrach ihn einer der Bewaffneten.


  Tronkler wurde bleich.


  »Ich lasse mir von Ihnen nichts befehlen, Zachow!« fuhr er auf. »Sie unterstehen mir genauso wie alle anderen Mitarbeiter.«


  »Aber wir alle unterstehen wiederum dem Chef«, entgegnete Zachow. »Er hat das ganze Unternehmen finanziert, und er hat strikt verboten, Informationen an Außenstehende zu geben.«


  »Verboten!« rief Tronkler verächtlich. »Mir verbietet

  niemand etwas. Ohne mich wäre das Unternehmen nicht durchführbar gewesen. Beim ersten Versuch, spezialisierte Sammelroboter zu erwerben, hätte das Amt für Roboter-Verwendungskontrolle sich eingeschaltet und einen Riegel vorgeschoben. Nur meine Aquamenschen sind in der Lage, solche Roboter zu ersetzen.«


  »Niemand bestreitet das, Professor«, lenkte Zachow ein. »Ich bitte Sie doch nur zu bedenken, daß alle Anweisungen des Chefs auch zu Ihrer eigenen Sicherheit dienen.«


  »Also gut«, meinte Tronkler und lenkte seinen Zorn auf die Gefangenen um. »Ich frage nur noch einmal: Wer sind Sie? Falls Sie keine befriedigenden Antworten geben, werden wir zu anderen Mitteln greifen.« Er wandte sich an Lester. »Sie scheinen den Ton anzugeben. Also, antworten Sie! Andernfalls wird Ihr Begleiter als erster zu spüren bekommen, was es heißt, sich mir zu widersetzen.«


  »Was heißt es denn?« fragte Lester herausfordernd.


  Corbus Tronkler starrte ihn ungläubig an, dann wandte er sich an William. »Möchten Sie für Ihren Chef Ihre Gesundheit riskieren, Mann? Reden Sie, dann haben Sie nichts zu befürchten.«


  »Was sollte ich denn befürchten?« erkundigte sich William neugierig.


  Der Professor schäumte vor Wut.


  »Zachow, nehmt ihn auseinander!« brüllte er.


  »Mit Vergnügen«, erklärte Zachow.


  Im nächsten Moment prasselte ein Hagel von Schlägen auf William ein, der jeden Menschen zermürbt hätte. Nicht so den Roboter.


  Lester wartete einige Sekunden, dann nickte er William auffordernd zu.


  Im nächsten Moment hatte der Roboter mit einem kaum erkennbaren Ruck seine Handschellen aufgesprengt. Gleich darauf lagen die Schläger bewußtlos am Boden, und William hielt dem Professor einen Schocker vors Gesicht.


  Tronkler schnappte nach Luft.


  »So schnell wendet sich das Blatt«, stellte Lester ironisch fest. »Wie war das doch mit der komplexen organischen Verbindung? Was läßt sich mit ihrer Hilfe bewirken oder herstellen?«


  »Ich sage kein Wort!« schrie Tronkler. »Ihr werdet die Station sowieso nicht lebend verlassen!«


  »Du wirst uns jedenfalls nicht daran hindern«, erklärte der Scout. »Schieß, William!«


  Der Roboter zögerte kaum merklich, dann richtete er die Mündung des Schockers auf den Bauch des Professors und drückte ab. Tronkler verdrehte die Augen und sackte zusammen.


  »Warum auf den Bauch und nicht ins Gesicht?« fragte Lester vorwurfsvoll, während William auch seine Handschellen aufbrach.


  »Ein Schockschuß ins Gesicht soll bei Menschen grauenhaften Schmerz hervorrufen«, antwortete der Roboter.


  »Der Verbrecher hätte ihn redlich verdient gehabt«, stellte der Scout grimmig fest. »Menschen zu einer Lebensweise zu verurteilen, für die sie seelisch nicht gerüstet sind, ist schon schlimm genug. Sie außerdem noch dieses mit schwerem Wasser angereicherte Meerwasser atmen und trinken zu lassen, ist vorsätzlicher Mord. Sie sind jetzt schon zu Siechtum und baldigem Tod verurteilt, wenn sie nicht umgehend in klinische Behandlung kommen. Das aber ist nicht möglich.«


  »Das Versorgungsschiff, Sir«, wandte William ein.


  Lester nickte. »Wir müssen natürlich versuchen, es über Funk zu erreichen. Doch auch dann, wenn uns das gelingt und wenn wir die Station unter unsere Kontrolle bekommen, so daß es sie aufnehmen kann, braucht es mindestens ein halbes Jahr bis zum nächsten Föderationsplaneten mit einer für solche Fälle ausgestatteten medizinischen Einrichtung. Es ist so gut wie aussichtslos, Alter.«


  Er blickte auf seinen Armband-Chronographen.


  »In vier Minuten muß das Schiff über diesem System in den Normalraum zurückkehren. Wird es nicht angefunkt, wartet es nur zehn Minuten und setzt seinen Flug fort. Wir müssen uns beeilen.«


  Er musterte die Einrichtung der Zentrale und fand das Funkgerät auf Anhieb. Allerdings erkannte er es auch sofort als Hustler Mk 4, ein Kurzwellengerät, dessen Reichweite nur geringfügig über die Atmosphäre eines Planeten hinausging. Anscheinend hatte der ominöse Chef des Unternehmens unter allen Umständen verhindern wollen, daß von der Station aus ein Raumschiff angefunkt werden konnte. Er traute seinen Leuten nicht über den Weg.


  »Wir werden es dennoch versuchen«, sagte Lester zu sich selbst. »Allerdings müßte man auf dem Versorger die Empfangsantennen, schon auf diesen Teil des Planeten richten und die Verstärker hochschalten, um die Sendung zu empfangen. Aber warum sollte man das tun.«


  »Ich befasse mich inzwischen mit dem Quantengehirn«, teilte ihm sein Robotgehilfe mit.


  Lester Velie hörte nur mit halbem Ohr hin. Er schaltete das Funkgerät ein, sprach eine eindringliche Nachricht auf Speicherkristall, schaltete die Sendezeit ein und stellte auf zehnminütige, ständige Wiederholung. Dabei mußte er wie schon oft in seinem Berufsleben daran denken, daß alles viel leichter wäre, wenn es den Wissenschaftlern gelungen wäre, den Hyperraum nicht nur für die Beförderung materieller Objekte, sondern auch für die von Nachrichten nutzbar zu machen. Irgendwann würde es sicher einen Durchbruch auf diesem Gebiet geben, doch inzwischen konnten Nachrichten weiterhin nur mit einfacher Lichtgeschwindigkeit verbreitet werden. Die Bedeutung einer solchen Kommunikation war natürlich irrelevant; deshalb wurde sie auch nicht interstellar praktiziert. Es war sinnvoller und billiger, wichtige Nachrichten durch den normalen Linienschiffsverkehr befördern zu lassen.


  Als der Scout fertig war, streifte er seinen Raumanzug wieder über und fesselte Tronklers Helfer mit dem dünnen Kabel, von dem eine Rolle herumlag. William beschäftigte sich die ganze Zeit über konzentriert mit dem Quantengehirn der Station.


  Lester vermochte schließlich seine Ungeduld nicht länger zu zügeln und forderte seinen Gehilfen auf, ebenfalls wieder in den Raumanzug zu steigen.


  »Ich bin gleich soweit«, erwiderte William.


  Minuten später richtete er sich auf.


  »Ich habe einen Anhaltspunkt, Sir«, erklärte er. »Zwar enthält das Quantengehirn keine Hinweise darauf, um welche komplexe organische Verbindung es sich in den Mineralknollen handelt, aber sie soll anscheinend zur Behandlung von Cyanwasserstoff verwendet werden.«


  »Cyanwasserstoff …«, sinnierte Lester. »Eine hochgiftige chemische Verbindung, ein Abfallprodukt in der Metallurgie. Aber was die Verbrecher damit anfangen wollen, ist mir schleierhaft.«


  »Da ist noch eine Information vorhanden, Sir«, fuhr William fort. »In einem besonderen Raum der Station scheinen sich fünf Gefangene zu befinden.«


  Lester horchte auf.


  »Fünf Gefangene?« echote er.


  »In einem besonderen Raum«, betonte William. »Er ist zur Hälfte mit Wasser aus dem Ozean dieses Planeten gefüllt. Außerdem müssen die Aquamenschen regelmäßig eine bestimmte Menge Algen abliefern, die ebenfalls aus dem Meer von Heavy Water stammen.«


  Lester Velie dachte stirnrunzelnd nach, dann zuckte er mit den Schultern.


  »Wahrscheinlich handelt es sich um gefangene Meerestiere, mit denen der Professor Versuche anstellt.«


  »Aber sie werden stets als ›Gefangene‹ bezeichnet, Sir«, sagte der Roboter steif. »Ist das nicht ungewöhnlich, wenn es sich um Tiere handelt?«


  »Ungewöhnlich schon«, gab Lester zu: »Aber wenn du auf eine intelligente Spezies anspielst, so muß ich dir sagen, daß es auf Heavy Water keine solche gibt. Die Untersuchungen des Siedlungsamts sind nicht nur gründlich, sondern peinlich genau. Eine eingeborene intelligente Spezies wäre gefunden worden. Wir sehen sie uns dennoch an, wenn wir dazu kommen. Aber jetzt kümmere ich mich um das Funkgerät. Das Versorgungsschiff muß da sein. Falls es die Sendung wie durch ein Wunder empfängt …«


  Seine Skepsis war nicht unberechtigt. Er wartete vergeblich auf die Bestätigung seiner Nachricht durch das Versorgungsschiff.


  Und als die Zeitspanne um war, die das Versorgungsschiff normalerweise im Normalraum blieb, überstürzten sich die Ereignisse so, daß er sich nicht mehr um die »Gefangenen« kümmern konnte…
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  Gleichzeitig mit dem Aufbranden eines ohrenbetäubenden Dröhnens wurde die Station wie von einem schweren Erdbeben erschüttert.


  »Ein Raumschiff!« schrie William seinem Herrn ins Ohr. »Es landet, Sir! Wir müssen fliehen!«


  »Vielleicht ist es das Versorgungsschiff!« schrie Lester ohne große Hoffnung zurück.


  »Es kann nur der Ohef sein!« rief William, während er sich gewandt in seinen Raumanzug zwängte. »Er muß Ihren Funkspruch aufgefangen haben und hat aus Sorge um seine Station zu einer Gewaltlandung angesetzt.«


  Ein metallisches Krachen und ein noch stärkeres Beben schien seine Annahme zu bestätigen. Lester und William schlossen ihre Druckhelme und verließen die Zentrale. Sie hielten beide die erbeuteten Schocker in den Händen. Ihre eigenen Waffen waren nicht bei den überwältigten Verbrechern gewesen. Vor allem die Jungning-Strahler hätten ihnen gute Dienste tun können.


  Sie versuchten, sich zu der U-Boot-Kammer durchzuschlagen und eventuell mit dem U-Boot zu fliehen. Einige Verbrecher stellten sich ihnen in den Weg, flüchteten aber, soweit sie nicht geschockt wurden. Es schien, als könnten der Scout und sein Roboter es schaffen.


  Sie erreichten das Schott, das sie von der Kammer trennte  und es öffnete sich sogar automatisch vor ihnen. Doch auf der. anderen Seite wimmelte es von Bewaffneten, die sofort das Feuer aus Schockern auf sie eröffneten.


  Lester Velie hatte nicht die geringste Chance. Er fühlte eine Schmerzwelle durch seinen Körper jagen, dann verlor er jegliches Gefühl. Sein letzter Gedanke galt William. Er hoffte, daß der Roboter sich in dieser für ihn ungewohnten Situation richtig verhielt.


  Das erste, was er wieder spürte, war ein heißes Brennen, das seinen ganzen Körper erfüllte. Es war die übliche Nachwirkung eines betäubenden Nervenschocks, dessen Dauer mit hochwirksamen Stimulanzien künstlich herabgesetzt worden war.


  Er bemühte sich darum, die Augen geschlossen zu halten, doch sie öffneten sich, bevor sein Geist die volle Kontrolle über den Körper zurückgewonnen hatte.


  Zuerst erkannte er überhaupt nichts. Er sah nur vage ein Gemisch aus Licht und Schatten. Allmählich schälten sich undeutliche Konturen daraus hervor. Lester sah die Umrisse zweier Menschen und zwei gesichtsgroße ovale Flecken, die nun schräg über ihm zu schweben schienen.


  Zwei Gesichter.


  Das eine war das von Professor Tronkler, aber das andere wollte und wollte nicht über einen bestimmten Grad hinaus deutlicher werden. Schließlich erkannte Lester, daß es von einer roten Plastikmasse verdeckt war.


  Der Chef! konstatierte er.


  »Das genügt, denke ich«, sagte eine dumpfe Stimme hinter der Maske hervor. »Wer hat Sie geschickt?«


  »Niemand«, lallte Lester mit schwerer Zunge.


  »Er lügt!« schrie Corbus Tronkler. »Sein Begleiter ist ein konditionierter Leibwächter, dessen tiefensuggeriertes Verhalten durch ein Stichwort oder einen Blick ausgelöst wurde. Das beweist, daß dieser Mann der Spion eines Syndikats ist.«


  Der Scout atmete innerlich auf. Sein Roboter hatte seine wahre Identität also nicht verraten, sondern sich »schocken« lassen. Dadurch bestand noch eine gewisse Hoffnung, das Blatt abermals zu wenden.


  »Hören Sie mir gut zu«, sagte der Chef beinahe beschwörend. »Wenn Sie von einem Syndikat geschickt wurden, sollen meine und Ihre Bosse die Sache untereinander abmachen. Aber Sie müssen schon reden, um Ihr Leben zu retten. Also, wer hat Sie geschickt?«


  Lester überlegte, ob er einfach eines der Syndikate nennen sollte, die ihm namentlich bekannt waren. Er entschied sich dagegen. Mit Lügen würde er sich unter Umständen noch tiefer hineinreiten. Außerdem sträubte sich sein Stolz dagegen, sich mit einer dieser verbrecherischen Organisationen zu identifizieren. Die Wahrheit allerdings konnte er auch nicht sagen. Wenn die Gangster sicher waren, daß er auf sich allein gestellt war, würden sie sich seiner bedenkenlos entledigen und bekamen obendrein ein gutes Raumschiff in die Hände, mit dem sie ihre verbrecherischen Aktivitäten noch intensivieren konnten.


  Er gab sich den Anschein angestrengten Nachdenkens, dann seufzte er und schüttelte den Kopf.


  »Ich weiß es nicht«, erklärte er. »Eigenartig. Ich habe das Gefühl, als läge es mir auf der Zunge und ich bekäme es nur nicht heraus.«


  »Gedächtnisblockierung durch hypnosuggestive Behandlung«, stellte Tronkler fest. »Ich könnte versuchen, sie durch einen Cyanopolaminstoß aufzuheben. Für Versuchszwecke habe ich eine kleine Menge synthetisiert.«


  Cyanopolamin! durchfuhr es Lester. Das ist es! Wenn es sich für psychische Manipulationen eignet, soll es wahrscheinlich als suchterzeugendes Rauschmittel auf den Markt geworfen werden.


  »Hätten Sie lieber Ihren Mund gehalten, Tronkler«, fuhr der Chef den Professor an. »Jetzt haben wir keine Wahl mehr. Mit diesem Wissen darf der Kerl nicht weiterleben. Sie sind mir verantwortlich dafür, daß er und sein Leibwächter spurlos beseitigt werden.«


  Corbus Tronkler schien zu schrumpfen.


  »Ja, Chef«, erwiderte er kleinlaut.


  Danach rief er vier Männer herbei. Unter ihnen befand sich auch Zachow. Zwei von ihnen befreiten Lester von den Schnüren, mit denen er an einen Tisch gefesselt worden war. Sie fesselten ihm allerdings sofort wieder die Hände auf den Rücken und schnürten obendrein seine Arme an den Oberkörper. Dann führten sie ihn weg.


  Als sie in die U-Boot-Kammer kamen und der Scout einige Männer auf dem Achterdeck sah, die lange, stählerne Zylinder in Röhren bugsierten, die im Schiffsrumpf eingelassen waren, ahnte er, welche Todesart man ihm zugedacht hatte. Er preßte die Lippen zusammen und zwang sich dazu, seine Furcht nicht zu zeigen.


  Der Anblick eines Aquamenschen, dessen Kopf für kurze Zeit an der Wasseroberfläche auftauchte, milderte die Furcht Lesters etwas ab. Er empfand Mitleid mit diesen bedauernswerten Geschöpfen, die über Monate hinweg dahinsiechen würden, bevor der Tod sie von ihren Qualen erlöste. Und das alles, damit Verbrecher sich auf Kosten von Millionen Menschen bereichern konnten, deren Leben sie bedenkenlos in eine Hölle zu verwandeln gedachten.


  Dem Scout wurde übel, als er an das Elend dieser Menschen dachte und daran, daß er nichts tun konnte, um es von ihnen abzuwenden.


  Seine Bewacher stießen ihn vorwärts. Wieder ging es über das Fallreep. Auf dem Achterdeck mußte er stehenbleiben. Er wandte den Kopf und sah, daß auch William zum U-Boot geführt wurde. Die Arme des Roboters waren mit Stahlseilen straff an den Körper gefesselt. Lester bezweifelte, daß die Kraft Williams ausreichen würde, um diese Fesseln zu sprengen.


  Hinter William betrat Corbus Tronkler das Deck. Er wirkte nervös und transpirierte stark. Lester glaubte nicht, daß er Gewissensbisse hatte. Wahrscheinlich graute ihm nur davor, die Schmutzarbeit selbst machen zu müssen.


  »Fesselt ihnen auch die Beine!« herrschte der Professor Lesters und Williams Bewacher an.


  Während sie diese Arbeit ausführten, machte er sich an den Drucktanks der Aggregat-Tornister zu schaffen. Der Scout hörte das Zischen entweichenden Sauerstoff-Helium-Gemischs.


  »So«, sagte Tronkler heiser, als er mit Lesters Drucktank fertig war. »Wenn der Helm geschlossen ist, reicht es noch für eine halbe Stunde. Es ist im Grunde genommen ein gnädiger Tod.« Er ging zu Williams Aggregat-Tornister.


  Lester Velie schwieg.


  Er wußte, daß er nichts mehr tun konnte, um sich zu retten. Auch sein Roboter war hoffnungslos überfordert. Mit Stahlseilen gefesselt und in einen stählernen Zylinder eingeschlossen, konnte er weder sich noch seinem Herrn helfen. Zwar würde er nicht ersticken. Seine Funktionen konnten nicht erlöschen, solange sein Mini-Kraftwerk noch mit Tritium versorgt wurde. Wenn er seine Funktionen auf ein Minimum reduzierte, würde er es sogar rund fünfzig Jahre aushallen. Vielleicht wurde er vor Ablauf dieser Frist gefunden, dann konnte er wenigstens über die verbrecherischen Machenschaften auf Heavy Water aussagen. Spätestens dann würde Corbus Tronkler angeklagt werden können  falls er dann noch lebte.


  »Hinein mit ihnen!« befahl der Professor.


  Je zwei Männer packten Lester und William und hoben sie an, um sie dann in zwei in den Röhren steckenden Stahlzylinder gleiten zu lassen. Tronkler klappte ihre Druckhelme zu und aktivierte damit die Lebenserhaltungssysteme.


  »Uff«, stöhnte einer der Männer, die den Roboter angehoben hatten. »Der Kerl macht sich vielleicht schwer.«


  »Vielleicht hat er Blei in der Hose«, witzelte ein anderer Mann.


  Lester lächelte voller Selbstironie, als er merkte, daß er schwitzte, weil er befürchtete, Williams Identität könnte im letzten Moment gelüftet werden.


  Als ob ihm das noch schaden würde.


  Doch die Verbrecher kamen anscheinend gar nicht auf den Gedanken, Lesters »Leibwächter« könnte etwas anderes sein als ein Mensch. Die strengen Geheimhaltungsmaßnahmen der Scout Corporation in dieser Hinsicht machten sich bezahlt, auch wenn sie auf anderen Gründen beruhten.


  Reichlich unsanft landeten seine Füße auf dem Grund des Stahlzylinders. Sekunden später wurde es dunkel, als der schwere Deckel zugeklappt und verriegelt wurde. Lester versuchte, flacher zu atmen, um seinen Atemgemischvorrat zu strecken. Er merkte jedoch bald, daß dies nicht möglich war.


  Nach einer Weile durchliefen Vibrationen den Bootsrumpf. Pump- und Mahlgeräusche drangen durch die Außenmikrophone des Druckhelms an Lesters Ohr. Das U-Boot tauchte weg und glitt aus der Station in offenes Wasser.


  Minute um Minute der halben Stunde, auf die sein Leben befristet war, verstrich. Lester Velie versuchte, nicht ins Grübeln zu kommen. Er vermochte jedoch nicht zu verhindern, daß Etappen seines bisherigen Lebens visionär an seinem geistigen Auge vorüberzogen. Er prüfte sein Gewissen, stellte Entscheidungen in Frage und erkannte mit Genugtuung, daß er die große Linie seines Lebens und Schaffens nachträglich bejahen durfte. Im Angesicht des Todes gab es keinen Selbstbetrug mehr. Dennoch wurde es Lester klar, daß er sich in allen wichtigen Fragen wieder so entscheiden würde, wie er es getan hatte. Das erfüllte ihn mit ruhiger Gelassenheit.


  Es mochten zehn Minuten vergangen sein, als die Schraubengeräusche erstarben. Gleich danach zischte es rings um den stählernen Zylinder, und dann spürte der Scout, wie der Behälter aus seiner Röhre katapultiert wurde, kurz aufstieg und danach unaufhaltsam in die Tiefe sank. Wahrscheinlich würde er bis zum Meeresgrund sinken.


  An der Untergrenze seines Gesichtsfelds blinkte eine rote Lampe.


  Der Helmfunk.


  Lester bewegte den Kopf und schaltete mit dem Kinn die Helmlampe und das UKW-Funkgerät ein.


  »Wie ist die Verständigung, Sir?« flüsterte Williams Stimme.


  »Gut«, antwortete Lester und musterte das beleuchtete Innere seines stählernen Sarges. »Du kannst nichts tun, nicht wahr?«


  »Nein, Sir. Ich bin untröstlich, Sir.«


  »Schafskopf«, brummte Lester unwillig und gerührt zugleich, obwohl er wußte, daß sein Roboter keine Gefühle empfand, sondern sie nur je nach Einschätzung der Lage simulierte.


  »Das Boot hat abgedreht und fährt zur Station zurück«, berichtete William. »Wir werden gleich Bodenberührung haben, Sir.«


  »Hoffentlich kippt mein Zylinder nicht um«, meinte der Scout.


  Im nächsten Moment gab es einen Stoß, der Zylinder schwankte, dann blieb er aufrecht stehen.


  »Oh, verdammt!« fluchte Lester nach einer Weile.


  »Sir?«


  Lester mußte über den besorgt-fragenden Tonfall seines Robotgehilfen lachen, dann erklärte er: »Meine Füße sind eingeschlafen. Sie kommen mir vor wie zwei dicke, unförmige Klumpen.«


  »Wenn ich meine Kraftstation zur Explosion bringe, werden meine Fesseln und der Stahlzylinder zerrissen«, teilte William ihm mit. »Aber dann bin ich ebenfalls unbrauchbar.«


  »Damit wäre mir nicht geholfen«, erwiderte der Scout. »Vergiß es also wieder. Du mußt deine Funktion auf ein Minimum reduzieren, sobald ich tot bin. Sobald ein Raumschiff auf Heavy Water landet, das keinem Verbrecher-Syndikat gehört, mußt du dich bemerkbar machen und dich bergen lassen. Deine Aussagen werden sicher helfen, Tronkler und die anderen Verbrecher zu überführen.«


  »Ich werde alles tun, was in meinen Kräften steht, um dieses Ziel zu erreichen, Sir«, erklärte William. »Aber ich wollte wirklich, ich könnte Ihnen helfen.«


  »Es ist mir schon eine große Hilfe, daß wir miteinander reden können und ich nicht einsam sterben muß«, erwiderte der Scout. »Du bist schon ein feiner Kerl, William.«


  »Aber Sir!« gab William geziert zurück. »Ich bin schließlich nur ein Roboter, wenn auch ein ziemlich hochentwickelter.«


  »Hm!« machte Lester, dessen Gedanken abschweiften. »Ich muß plötzlich an diese fünf ›Gefangenen‹ denken. Wenn, es nun doch keine Tiere, sondern intelligente Wesen waren? Wir hätten uns um sie kümmern sollen, solange noch Zeit dazu war. Wer weiß, was die Verbrecher mit ihnen noch anstellen werden.«


  »Falls sie intelligent sind, gar nichts, Sir«, erklärte der Roboter. »Ich habe das Quantengehirn veranlaßt, die elektronische Verriegelung der Schleuse zwischen ihrem Gefängnis und dem Meer zu deaktivieren.«


  »Das ist gut«, sagte Lester.


  Er hatte plötzlich das Gefühl, als schliche sich eine bleierne Müdigkeit in seine Knochen, und er fragte sich, ob das bereits auf einen erhöhten Anteil von Kohlendioxyd in seiner Atemluft zurückzuführen war.


  »Leb wohl, William«, flüsterte er und schloß die Augen.


  6.


  


  Er war von einer hohen Brücke in einen reißenden Fluß gesprungen und hatte dummerweise nach Luft geschnappt, als er untertauchte.


  Hustend und würgend spie er das Wasser wieder aus, schnappte abermals nach Luft und verspürte ein hemmungsloses Verlangen nach Leben, als seine Lungen sich mit reiner, sauerstoffreicher Luft füllten. Allmählich lichteten sich die dunklen Schatten, die seinen Geist umfangen hatten.


  Er schlug die Augen auf und sah hoch über sich die Wölbung eines blauen Himmels mit einigen weißen Wölkchen, die gleich zarten Wattebäuschen darüber verstreut waren. Links und rechts neben ihm plätscherte es, dann schwappte eine weitere Welle über sein Gesicht.


  Diesmal schloß Lester Velie den Mund rechtzeitig. Er

  empfand die kühle Dusche als angenehm. Gleichzeitig klärte sie endgültig seinen Verstand. Er begriff, daß der Sprung von der Brücke nur eine Hilfskonstruktion seines Unterbewußtseins gewesen war, um die Erkenntnis der Wahrheit nicht schockartig über sein Bewußtsein herfallen zu lassen.


  Die Wahrheit, daß er noch lebte, obwohl er gestorben war.


  Lester blickte sich um und sah in die rätselhaften Augen zweier Aquamenschen, die ihn unter die Schultern gefaßt hatten und so über Wasser hielten.


  »Habt ihr mich gerettet?« fragte er  und wußte doch, daß es gar nicht anders sein konnte.


  »Wir haben Sie im letzten Augenblick befreien können, Sir«, antwortete der Aquamensch zu seiner Linken mit seltsam knarrender Stimme.


  »Sir?« echote der Scout. »Unsinn, ich heiße Lester. Wie kommst du überhaupt dazu, mich ›Sir‹ zu nennen?«


  »Freunde von uns hören seit langem alle Gespräche ab, die in der Zentrale der Station geführt werden«, erklärte der andere Aquamensch. »Ich werde Nunak-zwölf genannt, Lester.«


  »Und ich Nunak-siebzehn«, sagte der Aquamensch an

  Lesters linker Seite. »Sie hörten auch alles, was Sie und William miteinander sprachen. Es bestätigte unsere Vermutungen über die verbrecherische Natur des von Papa Doc geleiteten Vorhabens.«


  »Papa Doc? Oh, ihr meint den Professor. Corbus Tronkler.«


  »Er verlangt von uns, daß wir ihn Papa Doc nennen«, erklärte Tunak-zwölf. »Weil er so etwas wie unser Vater sei, wie er immer behauptete. Aber jetzt wissen wir, daß er gelogen hat. Ein Vater hätte uns nicht zum Tode verurteilt. Ihr Gespräch mit William hat uns den letzten Anstoß zur Verweigerung des Gehorsams gegeben.«


  »Als wir das Raumschiff des Chefs landen sahen, wußten wir, daß Sie und William nichts gegen die Übermacht ausrichten konnten«, fuhr Nunak-siebzehn fort. »Wir beobachteten und stellten fest, wie Sie in die Röhren des Bootes gesteckt wurden. Leider befand sich zu der Zeit niemand von uns an Bord. Wir mußten lange suchen, ehe wir Sie fanden. Sie waren fast tot.«


  »Ich danke euch«, sagte Lester bewegt und reckte den Hals. »Aber wo ist William?«


  »Er sträubte sich, seinen Stahlbehälter zu verlassen«, antwortete Nunak-zwölf. »Nicht einmal vier von uns konnten ihn herausziehen. Er sagte etwas von Pflichterfüllung und Warten. Wir haben nicht begriffen, was er damit meinte, Sir.«


  Der Scout seufzte, dann mußte er lächeln. »Oh, er kann wirklich ein sturer Bursche sein. Aber du hast mich schon wieder ›Sir‹ genannt, Nunak-zwölf. Ich bin kein ›Sir‹, sondern Lester, Lester Velie, um genau zu sein.«


  »Aber in dem Gespräch, das unsere Freunde belauschten, nannte William Sie immer ›Sir‹, Lester«, erwiderte Nunak-siebzehn verwundert.


  »Das ist etwas anderes«, erklärte Lester. »William ist kein Mensch, sondern ein Roboter, eine Maschine und nicht mehr, wenn auch als Mensch verkleidet. Für Roboter ist die Anrede ›Sir‹ für ihre Herren verbindlich. Sie dient der Konstanterhaltung ihrer Prägung auf ihren jeweiligen Herrn.«


  »Ein Roboter!« rief Nunak-siebzehn verblüfft. »Also kein konditionierter Leibwächter. Dann sind Sie wahrscheinlich auch kein Spion eines anderen Syndikats, oder?«


  »Nein, ich bin ein Weltraumscout«, erklärte Lester nicht ohne Stolz. »Ein Kundschafter der Erdregierung. Allerdings arbeite ich in eigener Verantwortung und auf eigene Rechnung. Aber für bestimmte Situationen wurden mir die Vollmachten eines Vertreters des Gesetzes verliehen, und ich bin auch ermächtigt, es mit allen zu Gebote stehenden Mitteln durchzusetzen. Das werde ich auch auf Heavy Water tun. Wohin bringt ihr mich eigentlich?«


  »Zu dem eigenartigen Boot, mit dem Sie und William kamen«, antwortete Nunak-zwölf.


  »Das geht fürs erste in Ordnung«, meinte Lester. »Aber ich brauche die Hilfe Williams, wenn ich den Verbrechern das Handwerk legen soll. Denkt ihr, daß ich ihn über Funk anrufen kann, ohne daß die Verbrecher etwas merken?«


  »Keine Sorge, Lester«, erklärte Nunak-siebzehn. »Senden Sie mit geringer Leistung. William ist nicht so weit entfernt, wie Sie denken. Sechs unserer Freunde schleppen seine Röhre an Seilen hinter sich her. Er hat zwar dagegen protestiert, aber er konnte nichts dagegen tun, weil er gefesselt ist.«


  Gegen seinen Willen mußte Lester lachen. Das Universum rächte sich dafür mit einem neuen Brecher, von dem sich mindestens zwei Liter in Lesters Schlund ergossen.


  Nachdem er seinen Hustenanfall überwunden hatte, schaltete der Scout das Helmfunkgerät wieder ein. Er mußte es mit dem Kinn ausgeschaltet haben, als er bewußtlos wurde und sein Kopf vornübersank.


  »Hallo, Alter!« rief er, als er daran, daß die Anzeige von Rot auf Grün schaltete, erkannte, daß William seinen Helmfunk aktiviert hatte.


  »Sir!« tönte es gleich dem Gebrüll eines kampfeslustigen Stieres aus den Lautsprechern.


  »Brunftgeschrei ziemt sich nicht für den Roboter eines Scouts«, tadelte Lester.


  »Ach, vergiß deine spitze Zunge, Sir!« konterte William im Überschwang synthetischer Gefühle. »Wieso leben Sie eigentlich noch?«


  »Es kommt mir fast so vor, als hättest du etwas dagegen«, rügte der Scout.


  »Im Gegenteil, Sir, aber es ist höchst unlogisch. Sie verabschiedeten sich mit einem kaum verständlichen Lebewohl von mir, was ich selbstverständlich für das letzte Wort eines Sterbenden hielt. Das war eine gute Viertelstunde, bevor die Aquamenschen auftauchten. Meinen Berechnungen zufolge mußten da ihre Gehirnströme längst erloschen sein.«


  »Dann könnte ich jetzt nicht mit dir reden, du Schafskopf«, entgegnete der Scout. »Ich muß wohl als Nachwirkung der Schockschüsse früher bewußtlos geworden sein, als durch Sauerstoffmangel bedingt. Aber wie dem auch sei: Ich befehle dir hiermit, dich von den Aquamenschen aus deinem Behälter und von deinen Fesseln befreien zu lassen und mit ihnen zur Schildkröte zu kommen! Wir müssen Pläne schmieden, Alter.«


  »Sehr wohl, Sir«, erwiderte William  und diesmal wieder in seinem normalen Umgangston, wie seine Grundprogrammierung ihn vorsah.


  Ungefähr zehn Minuten später vernahm Lester Velie einen knarrenden Zuruf. Seine beiden Aquamenschen beantworteten ihn. Gleich darauf tauchte die vertraute Silhouette der Schildkröte neben dem Scout auf. Zwei andere Aquamenschen kauerten auf dem Heck der Sicht- und Geschützküppel. Sie standen auf und halfen Lester hinauf.


  Er reckte sich, dann blickte er zurück.


  Die blauweiße Sonne stand schon tief unter dem Zenit im Westen. Ihre Strahlen wurden von den zahllosen kleinen Wellen der kabbeligen See reflektiert und legten ein in allen Farben des Spektrums schillerndes Muster über die Wasseroberfläche. William und seine Begleiter hatten sich bereits bis auf zirka fünfzig Meter genähert, aber sie waren in dem Farbenspiel kaum zu sehen.


  Lester spürte Unruhe in sich aufsteigen.


  »Eigentlich müßten die Verbrecher mein Schiff längst entdeckt haben«, sagte er. »Sie brauchen doch nur ihr Schiff zu starten und mit aktivierter Ortung den Planeten zu umkreisen.«


  »Sie haben nicht gesucht, weil sie sicher sind, Ihr Schiff abgeschossen zu haben«, erklärte Nunak-siebzehn.


  »Und die Schildkröte?« fragte der Scout.


  »Wir haben ihnen gesagt, wir hätten eine Rettungskapsel gefunden, die an Fallschirmen gelandet sei«, erwiderte Nunak-zwölf. »Sie beauftragten uns, sie zur Station zu schleppen.«


  »Ihr habt sehr klug und umsichtig gehandelt«, lobte Lester und sah zu, wie William auf das Heck der Schildkröte kroch. »Wenn ihr euch weiter so verhaltet, haben wir eine gute Chance, die Verbrecher auszuschalten.«


  William richtete sich auf, salutierte und sagte: »Zu Diensten, Sir! Ich gratuliere zu Ihrer Rettung.«


  »Danke, William«, erwiderte Lester.


  Er wartete ab, bis Nunak-zwölf und Nunak-siebzehn ihren acht Freunden erklärt hatten, wer er und William in Wirklichkeit waren, dann sagte er: »Hört bitte alle gut zu. Ich sehe zwei Hauptaufgaben, die wir gemeinsam lösen müssen. Zum einen muß das Raumschiff der Verbrecher so schwer beschädigt werden, daß es nicht mehr starten und auch keine Raketen abfeuern kann. Das gleiche gilt für die Station. Nur dann können wir die zweite Aufgabe lösen, nämlich alle Aquamenschen an Bord meines Schiffes zu bringen und Heavy Water zu verlassen. Wenn ihr wißt, was William und ich in der Zentrale der Station gesprochen haben, wißt ihr auch, daß ihr euch schleunigst in klinische Behandlung begeben müßt. Ich werde deshalb meine Expedition abbrechen und zu einem Planeten fliegen, wo man euch helfen kann.«


  »Aber wie wollen Sie das Raumschiff des Chefs und die Station beschädigen, Lester?« erkundigte sich Nunak-zwölf.


  »William und ich werden mit diesem Fahrzeug zu unserem Raumschiff fahren«, antwortete der Scout. »Wir starten, fliegen im Tiefflug unterhalb des Sichthofizonts an der Station vorbei und feuern eine Rakete mit thermonuklearem Sprengkopf von, sägen wir, einer Kilotonne TNT ab. Sie wird fünfhundert Meter über der Station zünden. Das reicht aus, um jeden EMP-Schutz zu durchschlagen und damit alle elektronischen Anlagen so zu beschädigen, daß sie ohne Zufuhr von Ersatzteilen nicht repariert werden können. Die Verbrecher werden also hier festsitzen, bis ein interstellarer Patrouillenkreuzer nach Heavy Water kommt und sie aufsammelt. William und ich werden selbstverständlich nach unserem Angriff wassern und euch an Bord nehmen. Ihr müßt euch nur von der Station fernhalten. Am besten wird es sein, ihr sammelt euch hier.«


  Er blickte die Aquamenschen an und wartete auf ihre

  Zustimmung.


  »Dürfen wir uns beraten, Lester?« fragte Nunak-siebzehn.


  »Selbstverständlich«, antwortete der Scout, obwohl er sich über diesen Wunsch wunderte. »Aber nicht zu lange. Irgendwann wird das Mißtrauen der Verbrecher erwachen, dann sollten William und ich zumindest schon mit unserem Schiff gestartet sein.«


  Die Aquamenschen reagierten nicht auf seine letzten Worte. Sie glitten in die See, schwammen ein Stück von der Schildkröte weg und diskutierten dort heftig.


  »Ich weiß nicht, was sie haben«, sagte Lester. »Kannst du einen Fehler in meiner Planung entdecken, William?«


  »Nein, Sir«, antwortete sein Robotgehilfe. »Aber ich sehe das alles aus der gleichen Sicht wie Sie. Wir wissen beide nicht, aus welcher Sicht die Aquamenschen das sehen.«


  Lester runzelte unwillig die Stirn.


  »Sie können doch nur die gleiche Sicht haben wie wir«, meinte er. »Schließlich geschieht alles auch in ihrem Interesse.«


  Die Aquamenschen kehrten zurück.


  »Nun?« fragte der Scout.


  »Wir können Ihre Planung nicht ganz akzeptieren, Lester«, antwortete Nunak-siebzehn. »Erstens einmal wissen wir aus dem abgehörten Gespräch, daß wir niemals rechtzeitig in klinische Behandlung kämen.«


  »Unsinn!« brauste Lester auf. »Ihr habt die Meinung eines medizinischen Laien gehört. Nur ein spezialisierter Mediziner könnte eure Chancen beurteilen. Solange ihr lebt, besteht Hoffnung. Ihr zeigt ja nicht einmal Krankheitssymptome.«


  »Das ist nicht richtig«, widersprach Nunak-siebzehn. »Wir alle leiden unter zunehmender Schwäche und Übelkeit. Zwei von uns begaben sich schon vor drei Tagen in Papa Docs Behandlung. Wir haben nichts darüber gehört, wie es ihnen ergangen ist, aber wir nehmen an, daß sie gestorben sind, denn seit gestern geht es weiteren vier von uns sehr schlecht. Wir wagten nur nicht, sie zur Station zu bringen, weil wir Papa Doc mißtrauen.«


  »Oh, verdammt!« entfuhr es Lester. »Ich hatte keine Ahnung, daß es so schlimm um euch steht. Dennoch seid ihr auf meinem Schiff besser aufgehoben als in dem Giftwasser dieses Planeten. Mit den Mitteln meiner Bordapotheke könnte ich eure Leiden zumindest lindern.«


  »Wir haben keine Hoffnung mehr«, erklärte Nunak-siebzehn, der anscheinend zum Sprecher gewählt worden war. »Deshalb wäre es unverantwortlich von uns, dich und William dem Risiko eines Kampfes auszusetzen. Wir wissen sehr wohl, daß es zwischen eurem Schiff und dem des Chefs zu einem Duell auf Leben und Tod kommen würde. Seine Ortungssysteme

  sind so empfindlich, daß sie schon den Start eures Schiffes anmessen würden. Ganz zu schweigen davon, ihr könntet unterhalb des Sichthorizonts unbemerkt an der Station vorbeifliegen.«


  »Na, schön«, gab Lester zu. »Ich hatte eure Kenntnisse unterschätzt. Ein Duell zwischen unserem Schiff und dem der Verbrecher ist unvermeidlich. Aber ich habe als Kundschafter der Erde nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten. Dazu gehört, daß ich notfalls mein Leben riskieren muß, wenn es nach Lage der Dinge keine andere Möglichkeit gibt, unermeßlichen Schaden von der Menschheit fernzuhalten. Diese Verbrecher haben eine neue Droge entwickelt, die Millionen von Menschen zu Elend und Siechtum verurteilen würde, wenn sie nicht rechtzeitig aufgehalten werden. Wenn ihr euch nicht helfen lassen wollt, respektiere ich das, wenn auch mit dem größten Bedauern. Aber alles andere ist meine Sache.«


  »Nein«, entschied Nunak-siebzehn.


  »Was?« rief Lester entgeistert. »Ihr könnt doch nicht wollen, daß diese Verbrecher ihre Tätigkeit fortsetzen und Elend und Tod über Millionen Menschen bringen. Nein, das glaube ich einfach nicht, und ich würde es auch nie akzeptieren.«


  »Das wollen wir auch nicht, Lester«, sagte Nunak-siebzehn. »Aber wir werden verhindern, daß du dein Leben für etwas riskierst, was wir allein schaffen können.«


  »Allein?« echote Lester. »Ihr?«


  Nunak-siebzehn deutete auf zwei weitere Aquamenschen, die am Bug der Schildkröte aus dem Wasser stiegen und Plastikbeutel mit sich schleppten.


  »Wir haben dein Fahrzeug durchsucht und gefunden, was wir brauchen«, erklärte er ernst. »Genug hochbrisanten chemischen Sprengstoff, um die Station und das Raumschiff in die Luft zu jagen. Genau das werden wir tun. Damit bist du von deiner Pflicht entbunden, die Verbrecher aufzuhalten. Außerdem vermeiden wir die Auswirkungen eines EMP-Schlages.«


  »Aber der kann doch niemandem schaden, außer den Verbrechern«, erregte sich der Scout.


  »Vielleicht doch«, widersprach Nunak-siebzehn. »Wir haben jedenfalls einen triftigen Grund zur Vermeidung des Elektro-Magnetischen-Pulses. Ich bitte dich, mir zu glauben, auch wenn ich dir den Grund nicht nenne.«


  Die beiden Neuankömmlinge machten sich daran, den

  Lukendeckel in der Heckoberseite der Schildkröte zu öffnen.


  »Soll ich sie aufhalten, Sir?« fragte William.


  Lester Velie schüttelte den Kopf. »Wir sind unbewaffnet. Du müßtest sie sehr hart anfassen, um sie von ihrem Vorhaben abzuhalten. Das kann ich nicht verantworten.«


  »Aber was sie vorhaben, ist Lynchjustiz, Sir«, protestierte der Roboter. »Allein ein ordentliches Gericht ist befugt, in dieser Sache Recht zu sprechen und das Strafmaß für die Verbrecher zu bestimmen.«


  »Das ist alles schön und gut, Alter«, erwiderte der Scout. »Aber die Verbrecher haben sich selbst in diese Lage gebracht. Ich werde nicht zulassen, daß du die Opfer mißhandelst, um die Täter zu schonen. Wer das Gesetz bricht, sollte das nur dort tun, wo das Gesetz ihn auch zu schützen vermag.«


  »Ja, Sir«, sagte William.


  Die beiden Aquamenschen waren inzwischen durch das Luk verschwunden und reichten nach und nach alle Kisten mit dem hochbrisanten chemischen Sprengstoff heraus. Oben wurden sie von ihren Leidens- und Schicksalsgefährten wasserdicht verpackt.


  Nunak-siebzehn trat zu Lester und reichte ihm die Hand.


  »Du bist ein wahrer Freund, Lester«, sagte er mit feuchten Augen. »Wir Nunaks danken dir für dein großes Verständnis. Vielleicht wirst du eines Tages noch mehr Dank dafür erfahren. Leb wohl!«


  Der Scout nahm die dargebotene Hand und drückte sie. Auch seine Augen waren feucht geworden.


  »Lebt wohl, Freunde«, sagte er.


  Nur undeutlich sah er die Aquamenschen, die mit ihrer Fracht ins Wasser glitten und wegtauchten.
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  Als alle Nunaks verschwunden waren, stiegen Lester und William in die Schildkröte, verriegelten den Lukendeckel und sahen sich in dem fast leer gewordenen Frachtraum um.


  »Unsere Waffen!« rief der Roboter und deutete auf die Sitzbank, auf der die beiden Jungning-Strahler und die Schocker lagen. »Sie haben sie irgendwie geklaut und zurückgebracht.« Der Scout wischte sich verstohlen über die Augen.


  »Geklaut«, wiederholte er mißbilligend. »Vergiß nicht, daß du nicht irgendein Roboter bist, sondern der eines Weltraumscouts. Das sollte sich auch in deiner Ausdrucksweise niederschlagen.«


  »Ich werde daran denken, Sir«, versicherte William. »Aber was tun wir jetzt? Ich habe nachgedacht und bin zu dem Schluß gekommen, daß die Aquamenschen sich mitsamt der Station und dem Raumschiff der Verbrecher in die Luft sprengen wollen. Das dürfen wir doch nicht zulassen.«


  »Können wir es verhindern?« fragte Lester zurück.


  »Theoretisch schon, Sir«, antwortete der Roboter. »Aber es wäre moralisch nicht vertretbar.«


  »Dann brauchen wir nicht darüber zu diskutieren«, erklärte Lester. »Eines sollten wir allerdings tun: Zur Memphis zurückfahren und später das Gebiet um die Station nach Überlebenden absuchen.« Er dachte angestrengt nach. »Wenn ich nur wüßte, warum die Nunaks die Auswirkungen eines EMP-Schlages vermeiden wollen. Uns hätte er nicht schaden können, da wir selbstverständlich den energetischen Schutzschild aktivieren würden.«


  Er kletterte in die Kanzel hinauf und setzte sich vor die Steuerkontrollen. Als seine Finger über die Tasten glitten, sprang der Elektromotor an und die Schraube verwirbelte das Heckwasser zu schäumendem Gischt. Langsam drehte sich die Schildkröte.


  William ließ sich in den zweiten Sitz fallen.


  »Aber die Verbrecher würden ihren Schutzschild ebenfalls aktivieren, da sie ja schon unseren Start bemerkten!« rief er. »Das ist die Erklärung, Sir. Unser EMP-Schlag würde

  wirkungslos verpuffen. Wir müßten Sprengköpfe mit weitaus höherer Wirkung als einer Kilotonne einsetzen, um das Schiff der Verbrecher und ihre Station zu zerstören.«


  Die Schildkröte hatte das Wendemanöver beendet. Lester stellte den Kurs ein und schaltete auf maximale Beschleunigung.


  »Dennoch sprach Nunak-siebzehn nur von einem EMP-Schlag, den er und seine Freunde unbedingt vermeiden wollten«, überlegte er laut. »Er erwähnte sogar einen triftigen Grund, wollte ihn aber nicht verraten.«


  »Selbstverständlich kommt ein EMP-Schlag auch dann zustande, wenn wir mit, sagen wir, zwei Megatonnen arbeiten würden«, meinte William. »Zwar nur als Nebeneffekt der eigentlichen Wirkung, aber eben auch vielfach stärker.«


  Lester nickte nur, sagte jedoch nichts mehr zu diesem Thema. Er blickte starr voraus, während die Schildkröte Meile um Meile durch die unruhige See pflügte. Die blauweiße Sonne versank und tauchte das Meer im Westen noch einmal in ein prachtvolles Spiel ungemein kräftiger Farbtöne. Dann legte sich die Dunkelheit gleich einem schwarzen Mantel über diesen Teil des Wasserplaneten. Erst nach einiger Zeit vermochte Lester die Sternkonstellationen des fremden Nachthimmels zu sehen.


  Er zuckte zusammen, als plötzlich feurige Lohe über diesen Himmel zuckte. Als er den Kopf wandte und zurückblickte, sah er allerdings nur so etwas wie heftiges Wetterleuchten über der See im Osten toben. Die Station der Verbrecher befand sich schon tief unter dem Sichthorizont.


  Mit Trauer im Herzen wandte der Scout sich ab und sah wieder nach vorn. Wenig später erreichte ein schmetterndes Krachen die Außenmikrophone des Expeditionsfahrzeugs, gefolgt von einem dumpfen Knall und zahlreichen schwächeren Explosionsgeräuschen.


  »Es ist geschehen«, stellte William fest. »Die Verbrecher wurden in einem Akt von Lynchjustiz gerichtet.«


  Lester Velie blickte seinen Robotgehilfen scharf von der Seite an.


  »Gestatte, daß ich deinen falschen Zungenschlag korrigiere, du Hammel«, sagte er mit mühsam beherrschter Stimme. »Die Aquamenschen haben keine Lynchjustiz geübt. Sie haben unter Einsatz ihres Lebens verhindert, daß ein terranisches Scoutschiff von verbrecherischen Elementen kurz nach seinem Start vernichtet wurde. So wird es in unserem Bordbuch stehen  und ich hoffe, daß du dich nicht in Widersprüche verwickelst, wenn du vor dem Sonderausschuß der Scout Corporation aussagst.«


  »Das ist seltsam, Sir«, erwiderte William.


  »Was ist daran seltsam?« gab Lester mit finsterem Blick zurück.


  »Der Logikfaktor Ihrer Version ist größer als der meiner Version. Dabei sollte es eigentlich umgekehrt sein.«


  »Ich freue mich für dich, daß es nicht umgekehrt ist«, erklärte Lester mit grimmiger Befriedigung. »Aha, da erscheint unser Schiff auf dem Tasterschirm. Es wurde aber auch Zeit.

  Du wirst die Schildkröte versorgen, sobald wir uns eingeschleust haben. Ich starte unterdessen das Schiff und fliege das Explosionsgebiet an. Ist das klar?«


  »Ja, Sir«, antwortete William. »Vorausgesetzt, Sie schalten die Andruckabsorber ein, sonst zerschlägt die Schildkröte den Hangarboden, da ich sie nicht so schnell verankern kann.«


  »Setze es voraus«, gab Lester zurück und veranlaßte durch Fernsteuerung die Öffnung der Schleusenkammer und das Ausfahren der Antigravplatte.


  »Aber die Kosten, Sir«, gab William zu bedenken. »Was die Andruckabsorber an Energie verschlingen, das…«


  »… laß meine Sorge sein«, unterbrach Lester ihn und öffnete die Ballasttanks.


  Kaum hatte sich nach der Einschleusung das Außenschott hinter dem Fahrzeug geschlossen, kletterte der Scout hinaus, fuhr mit dem Achslift nach oben, stürmte in die Zentrale und schaltete die Kraftwerke ein. Ungeduldig wartete er, bis ihre Betriebsleistung annähernd die Nennleistung erreicht hatte und vor allem die Leuchtplatte für das Spiralzyklotron Grünwert anzeigte.


  Beinahe hätte er vergessen, die Andruckabsorber einzuschalten. Im letzten Moment erinnerte er sich daran. Dann endlich konnte er die Starttaste niederdrücken. Mit urgewaltigem Tosen sprang die entfesselte Kraft der Triebwerke den Meeresgrund an. Die Memphis schüttelte sich aber nur leicht, bevor sie vertikal zur Meeresoberfläche hinaufglitt, sie durchstieß und brüllend in den Nachthimmel raste.


  Der Scout brachte sie bei tausend Metern Höhe in die Horizontale, richtete ihren spitzen Bug nach Osten aus und beschleunigte.


  Er fuhr wie elektrisiert herum, als der Ortungsmelder zirpte. Nachdenklich blickte er auf einen Display, der ein unbekanntes und nicht eindeutig identifizierbares Objekt meldete, das sich in großer Entfernung von Heavy Water durch den Weltraum bewegte. Mit ziemlicher Sicherheit handelte es sich um ein Raumschiff, aber mehr war aus dieser Entfernung nicht festzustellen. Es mochte über der Ebene der Planetenbahnen des Systems Signal-27 aus dem Hyperraum gekommen sein und sich nach kurzer Orientierung im Anlauf zum nächsten Hyperraumflug befinden. Eine andere Möglichkeit fiel dem Scout nicht ein.


  Aber als dann auch noch der Funkempfänger ansprach, wurde er stutzig. Er schaltete das Gerät ein und sprach die vorgeschriebene Identifikation ins Mikrophon. Doch niemand antwortete ihm. Lester mußte feststellen, daß es sich um eine reine Bild- oder Symbolsendung handelte, mit der er jedoch nichts anzufangen wußte.


  Da er sich zu diesem Zeitpunkt voll auf die Steuerung seines Schiffes konzentrieren mußte, weil es sich kurz vor dem Zielgebiet befand, schaltete er das Funkgerät auf Speicherung und versuchte, sich nicht in Spekulationen zu ergehen, die ohne weitere Anhaltspunkte unfruchtbar bleiben mußten.


  »Na, endlich«, sagte er, als William die Zentrale betrat. »Du wirst die Suchscheinwerfer bedienen und mit dem Radar nach Trümmern und Überlebenden suchen.«


  »Ja, Sir«, bestätigte sein Robotgehilfe und nahm Platz. »Da ist aber noch etwas, das vielleicht …«


  »Tu, was ich dir gesagt habe!« fuhr Lester ihn heftig an.


  Er bremste mit den Bugdüsen ab, drehte das Schiff in vertikale Position und ließ es mit den nach unten weisenden flammenspeienden Heckdüsen in rund fünfhundert Metern Höhe auf der Stelle schweben.


  »Siehst du denn nichts, du Heupferd?« beschimpfte er nach einigen Minuten seinen Roboter.


  »Nur schwarze Asche, Sir«, antwortete William. »Sonst nichts.«


  Lester stöhnte.


  »Dann haben die Teufelskerle es tatsächlich fertiggebracht, den Sprengstoff in zwei Etappen so genau kalkuliert hochzujagen, daß erst alles zum Einsturz gebracht und dann zu Staub zerblasen wurde«, stellte er mit einer Mischung aus Trauer und Hochachtung fest. »Das hätte ich ihnen nicht zugetraut. Kannst du wirklich nichts außer schwarzer Asche entdecken?«


  »Nichts, Sir«, bestätigte sein Gehilfe.


  Resigniert schaltete Lester um. Das Schiff beschleunigte und entfernte sich immer schneller von der Oberfläche Heavy Waters.


  »Da ist noch etwas, Sir«, begann der Roboter erneut.


  »Es kann warten«, beschied ihm der Scout. »Kurz nach unserem Start erfaßten die Orter im Raum ein fremdes Objekt, wahrscheinlich ein Raumschiff. Wenig später sprach der Funkempfänger an, aber es kam nur eine Bild- oder

  Symbolsendung herein, mit der ich nichts anfangen konnte, weil ich mich auf die Steuerung konzentrieren mußte. Stelle fest, ob du einen Sinn heraustüftelst. Danach befassen wir uns mit deiner Sache.«


  »Eine Bild- oder Symbolsendung, Sir?« fragte William. »Dann könnte sie mit dem zusammenhängen, was ich Ihnen sagen wollte. Ich fand nämlich im Frachtraum der Schildkröte unter unseren Waffen das hier.«


  Er hielt dem Scout eine Metallplatte vors Gesicht, in die Reihen von bildhaften Zeichen gekratzt waren. Unter jedem Zeichen aber standen ein Wort oder mehrere Wörter in terranischen Druckbuchstaben.


  »Die Bedeutung der Bilder oder Symbole«, entfuhr es Lester. »Nur die Nunaks können uns die Platte untergeschoben haben. Ich ahne etwas, Alter.«


  »Es gibt noch drei andere, ähnliche Platten«, sagte William.


  »Sofort mit der Sendung vergleichen«, schnappte der Scout. »Ich wette, hier haben wir den Schlüssel dafür.«


  Der Roboter machte sich sofort an die Arbeit, während Lester den neuen Kurs berechnete und mit Hilfe des Quantengehirns die Daten für den nächsten Hyperraumflug zusammenstellte. Aber seine Gedanken schweiften immer wieder zu der Sendung ab.


  »Hier ist es, Sir«, sagte William schließlich.


  »Lies vor!« forderte Lester ungeduldig.


  »An die unbekannten Raumfahrer einer unbekannten Rasse«, las William die Übersetzung ab. »Wir haben von unseren Freunden erfahren, daß wir euch unsere Befreiung verdanken. Sie sagten uns auch, daß die Wasserwelt Umbwa für euch unbrauchbar ist. Das hat uns sehr erleichtert, denn wir

  brauchen Umbwa als Ersatz für unsere Heimatweit, die dem Untergang geweiht ist. Wenn ihr in einem halben Jahr wieder nach Umbwa kommt, werdet ihr von Freunden empfangen werden. Wir wünschen euch alles Glück der Meere, des Alls und der Planeten.«


  Lester Velie atmete tief durch.


  »Jetzt wissen wir Bescheid, Alter«, erklärte er. »Die fünf Gefangenen waren Kundschafter einer fremden Rasse, die zur Auswanderung verdammt ist. Sie hatten Heavy Water, den sie Umbwa nennen, als brauchbar für sich erkannt, wurden dann aber von den Verbrechern gefangengenommen.«


  »Durch meine Hilfe kamen sie frei«, ergänzte William. »Sie verständigten sich mit den Aquamenschen durch bildhafte Symbole, und die Aquas stellten die Platten als Schlüssel für uns zusammen, damit wir uns mit den Fremden verstehen, wenn wir mit ihnen zusammentreffen sollten. Sie verhinderten außerdem, daß wir einen EMP-Schlag führten, weil sie wußten, daß die Fremden zu ungefähr dieser Zeit das Schiff erwarteten, das sie hier abgesetzt hatte und wieder aufnehmen sollte. Ein EMP-Schlag hätte die Fremden überrascht, die Elektronik ihres Schiffes lahmgelegt und es abstürzen lassen.«


  »Warum sie uns nur nichts davon gesagt haben?« sinnierte Lester.


  »Das werden wir nie erfahren, Sir«, meinte William. »Genau wie den Namen dieser fremden Rasse.«


  »Da irrst du dich«, widersprach der Scout. »Zwar werden wir nicht schon in einem halben Jahr nach Umbwa zurückkehren können, denn wir brauchen fast so lange, um unser neues Operationsgebiet, den Orion-Sektor, zu erreichen. Aber wenn wir dort wenigstens einen für die Menschheit brauchbaren Planeten gefunden haben, kehren wir hierher zurück.«


  Er blickte auf den Heckschirm. »Zum Rendezvous mit Freunden auf Umbwa  in etwa einem Jahr. Ich bin schon gespannt auf dieses Treffen.«


  »Ich auch, Sir«, erklärte William.


  Lester Velie lachte trocken.


  »Du kannst ja gar nicht gespannt auf etwas sein, höchstens überspannt, Alter.« Er wurde nachdenklich.


  »Aber vor dem Freudenfest mit den Wasserplansehern kommt die mühselige und gefahrvolle Arbeit im Sektor Orion.«


  »Gefahrvoll, Sir?« erkundigte sich William.


  »Ein Scout lebt immer gefährlich und oft nicht sehr lange«, gab Lester zurück. »Aber das wirst du noch begreifen. Schließlich ist das deine erste große Fahrt.«
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  Ein Scout wird selten alt, dachte Lester Velie, als die Dezimeterwellen-Sicherung der Energiekupplung mit schmetterndem Krachen durchschlug und die kleine Zentrale in bläuliche Blitze hüllte. Bis zu jenem Augenblick hatte er dieses Sonnensystem im Sektor Orion für relativ normal gehalten, und nun mußte er so plötzlich seine Meinung revidieren. Daß ihm überhaupt noch Zeit dazu blieb, betrachtete er als gutes Omen. Genausogut hätte sich jetzt an Stelle seines länglichen Raumschiffs eine sich schnell ausdehnende, heiße Gaswolke befinden können. Die Frage war nur, welche Kraft das Plasma in Spiralzyklotron derartig zum Schwingen gebracht hatte, daß das Wellenfeld der Sicherungen entstabilisiert wurde. Er räusperte sich und sandte seinem steif dasitzenden Begleiter einen fragenden Blick zu. »Hast du eine Ahnung, wer uns in die ewigen Jagdgründe befördern wollte, William?«


  William behielt seine steife Haltung bei. »Ich weiß zwar nicht, was Sie mit den ewigen Jagdgründen meinen, Sir, aber wenn es die durchgeschlagene Sicherung betreffen sollte, so ist die Sonne dieses Systems daran schuld.«


  »Die Sonne?« fragte Lester.


  »Jawohl, Sir. Kurz vor dem Ausfall des Triebwerks bemerkte ich eine sprungartige Verstärkung im Zeemann-Effekt.«


  »Alle Teufel!« fluchte Lester erschrocken. Mit blassem Gesicht wandte er sich dem Steuerpult zu.


  Er drückte eine quadratische, blaue Schaltplatte nach unten und lauschte befriedigt dem Grollen des aktivierten Impulsreaktors, der den ausgefallenen Mesonenantrieb ersetzen mußte. Mit geübten Fingern glitt er alsdann über die für jeden Laien verwirrende Fülle der Steuertastatur und regelte den Ausweichkurs. Danach lehnte er sich nachdenklich in den nachgebenden, zierlich wirkenden Schalensessel zurück. Einen erfahrenen Scout konnte so leicht nichts aus der Ruhe bringen, auch nicht eine so plötzlich verrückt spielende Sonne. Lester war nur ärgerlich, daß der Schaden nicht verhütet worden war. Eine magnetische Sonne war schließlich, wie alles im Universum, bestimmten Gesetzen unterworfen. Überraschend war lediglich, daß deren gigantisches Magnetfeld so plötzlich und ohne Ankündigung umpolte. Ohne Ankündigung? Lester fischte den schmalen Plastikstreifen aus dem Schlitz des Spektral-Analysators.


  »Hm!« knurrte er verbittert. »Wenn dieser Apparat nicht so langsam arbeitete, hätte uns diese Panne nicht passieren können. Das Ergebnis ist eindeutig. Mir wäre längst klar gewesen, daß diese Sonne ein einziges, riesiges Zyklotron darstellt, und wir hätten uns vorgesehen. Es wird wirklich Zeit, daß man den Apparat umkonstruiert.«


  »Das ist nicht nötig, Sir«, hörte er Williams modulierte Stimme. »Wenn man mich mit den Grunddaten programmiert, kann ich die Berechnungen in einer Zehntelsekunde durchführen.«


  Lester nickte abwesend. Doch dann zuckte er zusammen und fuhr auf.


  »Wie bitte?« In plötzlicher Verlegenheit biß er sich auf die Lippen. Er mußte sich immer wieder von neuem daran erinnern, daß William kein Wesen aus Fleisch und Blut, sondern ein Roboter war. Ein Roboter allerdings, der sich äußerlich in keiner Weise von einem Menschen unterschied.


  »Okay«, seufzte Lester, »wir werden den Informationsspeicher des Quantengehirns bemühen, sobald wir uns aus dieser peinlichen Situation gezogen haben.« Ein flüchtiges Lächeln huschte über sein blasses Gesicht. So peinlich war die Situation nun auch wieder nicht. Immerhin funktionierte der Impulsgenerator, der als Notantrieb diente, noch einwandfrei, und nach der Landung auf einem der Planeten dieses Systems würde man den Plasmagenerator auch wieder in Ordnung bringen. Man hatte schon schlimmere Situationen gemeistert.


  Am Steuerbordschirm zog die leicht abgeflachte, hellgelbe Sonne vorbei und sackte schließlich nach unten weg. Dafür wanderte ein mattgrüner Fleck in das Zielkreuz der Radarortung. Der erste Planet dieses Systems. Lester Velie stellte einige flüchtige Berechnungen an und schüttelte den Kopf. Dieser Planet war zwar immerhin rund 122 Millionen Kilometer von der Sonne entfernt, also nicht näher als die Venus an der irdischen Sonne. Trotzdem mußte es hier zu heiß sein, denn dieses Gestirn strahlte um eine Kleinigkeit stärker. Leise vor sich hin summend, drehte er am TO-Verstärker und brummte zufrieden, als am rechten oberen Rand der schwach glimmenden Scheibe ein winziges, grünes Lichtpünktchen auftauchte.


  »Entfernung  einhundertsechzig Millionen Kilometer«, murmelte Lester, streckte die Hand nach dem Schaltbrett aus und drückte mit spitzen Fingern zwei weiße Knöpfe.


  Ein leichtes Vibrieren zeugte von der Tätigkeit der Backbord-Lenkdüsen und erlosch wieder. Dann wurde das Brummen des Impulsgenerators lauter, und ein kurzer Blick auf die Heckschirme bewies dem Scout, daß der Feuerstrahl, der blauweiß aus den Heckdüsen fauchte, seine Länge verdoppelt hatte und wie eine glühende Nadel kilometerweit in die samtene Schwärze des fremden Himmels stach.


  Erneut drehte sich Lester zu William. »Was sagt die Spektralanalyse?«


  »Einen Augenblick, Sir«, kam die Antwort.


  William drückte den linsenförmigen schwarzen Schalter des Spektrographen hinein und riß die herausschnellende Folie ab. Ohne sie in den Symbol-Umwandler zu geben, las er das Ergebnis aus der gedrängten Serie punkt- und strichförmiger Löcher heraus.


  »Atmosphärenhöhe zweihundertachtzig Kilometer, von zweihundertzehn bis neunzig Kilometer stark getrübt, wahrscheinlich durch Vermischung geringer Mengen Wasserdampf mit Formaldehyd. Darunterliegende Schicht kann nur mit einer Genauigkeit von fünfzig Prozent analysiert werden. Ergebnis: achtzehn-Komma-Null-Drei Prozent Sauerstoff, siebzig-Koma-Null-Acht Prozent Stickstoff, zehn-Komma-Null-Fünf Prozent Kohlendioxyd, Rest vermutlich Edelgase. Temperatur in der Dicht-Atmosphäre zwischen minus dreißig und minus neununddreißig Grad Celsius, in der Tiefatmosphäre zwischen vierzig und fünfzig Grad Plus, großer Wasserdampfgehalt. Keine Hinweise auf Vegetation.«


  »Danke«, erwiderte Lester und blickte mit gerunzelter Stirn auf die Ergebnisse, die er inzwischen an einem anderen Gerät erzielt hatte. Die Ähnlichkeit dieses Planeten mit der terrageformten Venus war verblüffend. Sowohl was die optisch undurchdringliche Atmosphäre in großer Höhe als auch die Zusammensetzung der Tief atmosphäre an der Oberfläche betraf. Das deckte sich mit der Radiostrahlung, die auf einer Wellenlänge von 11 Metern eine Schwankung zeigte, die auf eine Rotation des Planeten in 22 Stunden 17 Minuten gedeutet werden könnte, also gleich der Venusrotation. Daß keine Hinweise auf eine Vegetation vorlagen, überraschte nicht. Der Wolkenschleier verbarg sein Geheimnis gut. Jetzt kam es nur noch darauf an, einen vernünftigen Landeplatz zu finden, denn mit dem nur für Notfälle vorgesehenen Impulsgenerator gab es, einmal in die Atmosphäre eingetaucht, keine Kurskorrektur mehr.


  Lester zündete sich eine Zigarette an und rauchte die nächsten zehn Minuten schweigend. Als der Planet auf dem Frontschirm als faustgroße, weißlich flimmernde Kugel auftauchte, richtete er den Grobkurs ein. Seine Absicht war, in der Nähe des Südpols zu landen, wo er sich eine einigermaßen vernünftige Temperatur erhoffte. Als der Planet Fußballgröße erreicht hatte, wendete er das Raumschiff vorsichtig und schaltete den Antrieb aus.


  »Was meinst du, werden wir auf dieser Doppelgängerin der Venus eine Zivilisation vorfinden?« fragte er.


  William zuckte mit einer menschlich anmutenden Geste mit den Schultern.


  »Kann sein, kann auch nicht sein«, entzog er sieh einer direkten Antwort.


  Lester Velie lachte.


  Mit leicht geneigtem Kopf horchte er auf das an- und abschwellende Rauschen des Modulations-Empfängers, den William eingeschaltet hatte, um eventuellen Funkverkehr festzustellen. Aber sooft auch der grüne Strahl des Frequenzsuchers über die Anzeigetafel glitt, der Empfänger vermittelte nichts als intervallartiges Rauschen und einige knatternde Störgeräusche, die ihren Ursprung wahrscheinlich in der fremden Sonne hatten.


  Inzwischen hatte sie die Schwerkraft des weißen Planeten gepackt. Als die Fallgeschwindigkeit so angestiegen war, daß die Entfernung zum Planeten sich gleich einer fallenden geometrischen Folge verringerte, schaltete Lester den Impulsgenerator ein und bremste den Sturz ab. Zuerst war den zum Planeten weisenden Heckdüsen nichts von ihrer Tätigkeit anzusehen, aber dann, als die Geschwindigkeit mehr und mehr sank, schob sich ein blauweißer Lichtschimmer sacht über den Rand, wuchs, verformte sich zu einem Kegelstumpf und reckte sich endlich wie ein Zeigestab aus purer Energie dem Ziel entgegen. Lester Velie regelte die Geschwindigkeit und drückte die Schalter aller FUS-Geräte gleichzeitig. Aus den scharf gebündelten Sendeantennen rasten die Millimeterwellen durch den milchigen Dunst, der den schon bildschirmausfüllenden Planeten umgab, tasteten die Konturen eines begrenzten Abschnitts der Oberfläche ab und vermittelten ihre Impulse den Empfangsantennen, die die Echo-Energie mittels Elektronenstrahl in gestochen scharfe Bilder umwandelten oder jedenfalls umwandeln sollten.


  Lester fluchte leise vor sich hin, als die verschwommenen Silhouetten auf dem Bildschirm auftauchten. Das konnte nicht nur eine Folge der Trübung von Formaldehyd sein. Aber jetzt war keine Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Er mußte sich für einen Landeplatz entscheiden und das ziemlich schnell: Undeutlich waren die Grenzen von Land und Wasser zu erkennen. Lester visierte einen breiten Fleck festen Landes an.


  »Was sagst du dazu?« fragte er William. »Einwände?«


  Der Roboter schüttelte den Kopf. »Keine Einwände, Sir. Wir müssen es auf gut Glück riskieren.«


  Mit flinken und sicheren Griffen führte Lester die geringfügige Kurskorrektur durch, schaltete das Doppler-Navigationsgerät ein und beugte sich über die Meßscheibe.


  Langsam rückte die 280-Kilometer-Marke näher, dann tauchte das Raumschiff in die wabernden Wolkenmassen ein. Minutenlang schien das Schiff stillzustehen, bis der gelbliche Dunst jäh zerriß und die plötzlich klare Sicht ein würgendes Gefühl in Lesters Magen hervorrief. Trotzdem seufzte er erleichtert. Wenigstens brauchte er jetzt die FUS-Geräte nicht mehr.


  Gleich darauf erschrak er. »Alle Teufel! Jetzt haut es uns mitten in ein Gebirge hinein!« Direkt unter ihnen schien sich ein felsiger Abhang mehrere tausend Meter tief mit mächtigen Rinnen und Canons in einen schmalen Graben zu stürzen, aus dem wie eine Drohung ein rötlicher Felskegel ragte.


  Blitzschnell jagten sich Lesters Gedanken. Unmöglich, mit dem Nottriebwerk ein Ausweichmanöver durchzuführen. Schon griff er nach dem Beschleunigungsschalter, um mit den letzten Kraftstoffreserven den Fall bis auf Null abzubremsen und das Schiff aus der Atmosphäre steigen zu lassen, als ihn Williams knarrende Stimme zurückhielt.


  »Nicht nötig, Sir!« schrie er. »Wir setzen exakt fünfundvierzig Meter neben dem Kegel auf.«


  Zögernd zog Lester die Hand zurück und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  Auf dem brüllenden Feuerstrahl des Impulstriebwerks ritt das schlanke Sternenschiff in die grundlos scheinende Schlucht hinein.


  Als das Doppler-Navigationsgerät eine Höhe von eintausend Metern über Grund zeigte, drückte Lester den Stufenschalter des Triebwerks ganz hinunter und entfesselte damit ein brodelndes Chaos auf dem Boden der Schlucht.


  Dampf mischte sich mit fettigem Schlamm und grünlichen Pflanzenteilen und schleuderte sie explosionsartig beiseite. Mitten in diese Hölle hinein senkte sich das Schiff. Die mannsstarken Teleskopstützen schoben sich dem Boden entgegen, sanken ein wenig ein und standen dann still, während das Triebwerk noch einmal auf röhrte und dann endgültig verstummte.


  Lester Velie hockte reglos in seinem Sessel und hielt die Augen geschlossen.


  Vor dem geistigen Auge des Scouts zogen die letzten Eindrücke vorbei, die er von seiner Verabschiedung auf dem Chelton-Hafen der australischen Gibson-Wüste mitgenommen hatte. Ein ganzes Jahr lag das nun schon zurück, aber die Worte OBriens waren ihm so gegenwärtig, als wäre das erst gestern gewesen.


  »Sehen Sie zu, daß Sie dieses Mal mehr Erfolg haben«, hatte er gesagt, und Lester hatte seinen Händedruck fest erwidert, was so gut wie ein Versprechen war.


  Er wußte genau, daß die Erde nach kolonisierbaren Welten hungerte. Die Venus konnte den Überschuß an Menschen nicht mehr fassen, und bisher hatten die ausgesandten Scouts entweder keinen Erfolg gehabt oder waren nicht zurückgekehrt.


  Lester seufzte auf. Langsam wich die Starre. Mit einer heftigen Gebärde schlug er den Helm zurück und blickte sich um. Die Landung war geglückt. Lester Velie stand auf.


  »Wir haben keine Zeit zu verlieren«, sagte er zu William. »Hast du die Analysen abgeschlossen?«


  William drehte den Kopf. »Fertig, Sir. Die Luft ist atembar, der Überschuß an Kohlendioxyd liegt noch unter der Schädlichkeitsgrenze. Feuchtigkeitsgehalt der Luft beträgt fünfundneunzig Prozent, die Temperatur dreiunddreißig Grad Celsius.«


  Lester stemmte sich aus dem Sessel und nickte lächelnd.


  Die Idee, jedem Scout einen Roboter mitzugeben, wirkte nicht nur der Einsamkeit entgegen, sondern hatte auch eine nützliche Seite. Während er selbst seine überanstrengten Nerven beruhigen mußte, hatte William ungerührt schon die nächste Arbeit erledigt.


  »Gut, William, ich sehe mich draußen etwas um. Du kannst dich inzwischen schon mit dem Spiralzyklotron beschäftigen. Meiner Meinung nach dürfte lediglich der Energiefluß für die Spiralfokussierung umzupolen sein. Aber schalte das Gerät vorher ab. Wir wissen nicht, ob der Einfluß der Magnetsonne bis hierher reicht.«


  »Jawohl, Sir«, antwortete der Robot und erhob sich ebenfalls.


  Lester Velie verließ die Zentrale und glitt mit dem Achslift in das untere Drittel des Raumschiffs. Dort verlud er den wie eine riesige Schildkröte wirkenden Raupenwagen auf die Antigravplatte, überprüfte die Vorräte und Waffen und ließ die Schleuse auffahren. Dann kletterte er in den etwas unbequemen Sitz hinein, aktivierte den Reaktor und ließ den Wagen in die Schleuse hineinrollen. Als das Innenschott hinter ihm zufiel, betätigte er die Fernsteuerung des Außenschotts. Dann schwebte die »Schildkröte« auf der offenen Antigravplatte hinaus und auf den Boden des Planeten zu.


  Nach einer Überprüfung der Funkverbindung zum Schiff setzte sich der gedrungene Raupenwagen in Bewegung und schaukelte die Talsohle entlang, Wasser und Schlamm nach hinten schleudernd. Nach fünfhundert Metern bremste Lester und blickte sich um. Die am Heck schlammbespritzte Rakete reckte ihren stählernen Leib achtzig Meter hoch in den gelbweißen Himmel. Am Bug konnte man gerade noch die roten Buchstaben erkennen, die sich zu dem Wort Memphis zusammenfügten, dem Namen des kleinen Scoutschiffs, dem schon mehr Sonnen geleuchtet hatten als sein Kommandant Jahre alt war. Lester musterte es fast zärtlich, riß sich aber dann von dem Anblick los und fegte mit neunzig Stundenkilometern durch die dunklen Pfützen, ein zufriedenes Lächeln auf dem Gesicht.


  Dieser Planet schien zur Besiedlung geeignet zu sein. Außerdem deuteten keine Anzeichen auf intelligente Bewohner hin, deren Anwesenheit die Freigabe sonst verboten hätte.


  Als ein schmales Felsband, das sich bis auf die Höhe der Wand fortzusetzen schien, zur Rechten auftauchte, lenkte Lester die Schildkröte den glatten und schlüpfrigen Weg empor. Leise brummte der Antrieb, als die meterbreiten Ketten sich in den Fels gruben und den Wagen nahezu spielerisch leicht den Weg hinaufzogen. Trotzdem dauerte es fast zwei Stunden, ehe die Schildkröte mit einem letzten Aufheulen über den Rand des Canons hinausschoß und mit knirschenden Ketten stehenblieb.


  Lester schaltete den Motor ab und zwängte sich durch die Seitenluke. Sekunden später stand er auf dem grünen Teppich saftigen Grases und ließ den Blick über ein riesiges Plateau schweifen, dessen fruchtbarer Boden nur hin und wieder von Bauminseln unterbrochen wurde und in deren Hintergrund sich ein welliges Gebirge von Norden nach Süden zog.


  Mit leuchtenden Augen drehte Lester sich um und ging zum Wagen zurück, um die Behälter für Boden- und Vegetationsproben zu holen. Doch als er den Kopf durch die Luke steckte, verdüsterte sich sein Gesicht. Das durchdringende Schrillen des Visifons schreckte ihn auf. Hastig zwängte er sich in den Wagen und drückte den Schalter. Die kleine Bildscheibe flammte auf und zeigte Williams Gesicht.


  »Was ist?« fragte Lester rauh.


  »Ich weiß nicht genau«, begann William zögernd. »Aber ich habe ein Objekt auf dem Tasterschirm, der keinen natürlichen Ursprung haben kann. Es nähert sich von Westen und verliert dabei stetig an Höhe.«


  »Ein Raumschiff?« stieß Lester hervor.


  »Der Bewegung nach, ja«, erwiderte William. »Der Anzeige nach, nein. Ich kann nichts Metallisches feststellen. Außerdem ist das Objekt kugelförmig und hat einen Durchmesser von einem halben Kilometer. Dabei ist …« Die Stimme brach ab, um gleich darauf in heller Panik wiederzukehren. »Drei Objekte, Sir! Drei kleine, elliptische Objekte lösen sich von dem  von der Kugel. Sie kommen genau auf die Memphis zu. Was soll ich tun?«


  Lester Velie schluckte. »Auf keinen Fall schießen, William. Außer bei einem ganz offensichtlichen Angriff natürlich. Ich komme sofort zurück.«


  Er schaltete die Verbindung ab, wendete die Schildkröte und ließ sie in halsbrecherischer Fahrt das serpentinenartige Felsband hinabfegen.
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  Liheef starrte mit weißglänzenden Augen das klobige Gerät vor sich an und wartete, bis sich der bläuliche Bildschirm beruhigt hatte. Als das runde Gesicht Nohiifs auf der leicht gewölbten Fläche erschien, bewegte er nervös gestikulierend die Arme.


  »Die Kulturen sind noch nicht reif, Oor«, stieß er hervor. »Sie haben zu wenig schweres Wasser.«


  Nohiifs Augen schienen sich zu trüben. »Was sollen wir machen, Liheef? Keiner will in die Unterwelt hinabtauchen. Jedenfalls nicht dorthin, wo wir das aktive Wasser finden. Wir müssen die Kulturen ernten, auch wenn wir nur fünfzig Prozent der normalen Ausbeute bekommen.«


  Liheef atmete hastiger. »Abernten, Gebieter? Sie wissen, was das bedeutet? Die Ernte wird verbraucht sein, bevor die nächsten Kulturen die Endrohyd-Tanks auch nur zu einem Viertel gefüllt haben.«


  »Ich weiß, Liheef, ich weiß. Es ist eine verhängnisvolle Kette, aber der Hunger ist zu groß. Wir müssen ernten und dann  einen Weg finden.«


  »Aber…«, setzte Liheef erneut an.


  Doch die andere Stimme unterbrach ihn. »Kommen Sie zurück, Liheef. Ich habe Keraaf bestellt. Gemeinsam wollen wir noch einmal beraten.«


  Die Bildscheibe erlosch. Liheef behielt seine leicht verkrampfte Haltung bei. Nur die Blicke wanderten und hefteten sich auf eine gelbliche, stumpfe Wand.


  Er spürte nichts von dem Ruck, der durch das elliptische Inspektionsschiff fuhr. Nur die zartrosa flimmernden Wände ringsum zeigten deutlich die sich verändernde Landschaft. Zwar  ein auf der Erde ausgebildeter Mensch hätte nichts von einer Landschaft zu entdecken geglaubt  aber für Liheef war das pulsierende Linienmuster auf den Schirmwänden das Bild seiner Welt, so wie er und seine Rassegenossen es sahen. Er wußte, daß er sich von der gewaltigen Energieblase des Endrohyd-Tanks entfernte, in dem sich die weißen Fadenpilze des Liisch in gleichmäßigen Klumpen um die Vegetationskerne ballten, verzweifelt bemüht, aus dem dünnen Dampf des schweren Wassers Nahrung zu ziehen und sich zu vermehren. Bald darauf versank der Behälter in der dichten Formaldehyd-Sphäre; das Inspektionsschiff glitt an mehreren gelblichen Kugeln vorbei und näherte sich der einsam schwebenden Riesenkugel von fünfhundert Metern Durchmesser.


  In dem Augenblick, in dem der Zusammenstoß unvermeidbar schien, öffnete sich eine schmale Lücke in der Wandung und saugte das Inspektionsschiff Liheefs auf.


  In dem eiförmigen Raum, dessen Wände außer gelber Eintönigkeit kaum Nennenswertes aufwiesen, hatten sich Nohiif, Keraaf und Liheef versammelt, um über die katastrophale Ernährungslage Chibbus zu verhandeln. Chibbu nannten sie ihre Welt. Nohiif war der Oor der Chibbus, das, was man auf der Erde am eindeutigsten mit dem Wort Administrator bezeichnen konnte. Keraaf hatte als Liisch die zweite Stelle inne, denn Liisch war das Wichtigste auf Chibbu überhaupt. Es war der Name für die einzige Nahrung und gleichzeitig die Bezeichnung für das Amt dessen, der sich mit der Erforschung, Ernährung und Verwendung der Fadenpilze befaßte. Liheef dagegen war einer der zweihundert Huubs, also Inspekteur und Arm der Administration.


  »Also, ich fasse noch einmal zusammen«, eröffnete Nohiif die Sitzung. »Die Inspektion der achthundert Endrohyd-Tanks hat ergeben, daß der Liisch Sich nur noch zögernd vermehrt, weil die Blasen ungenügend mit schwerem Wasser angereichert sind.«


  »Jawohl, Oor, das stimmt«, fiel Keraaf ein, »und ich betone aufs schärfste, daß die vorzeitige Aberntung den Untergang von Chibbu bedeutet. Die Kulturen haben erst die Hälfte ihrer normalen Ausdehnung erreicht. Wenn wir den Liisch jetzt abernten, reicht der Vorrat auch nur die Hälfte der normalen Zeit. Das bedeutet, daß bis zu der Zeit, wo wir notgedrungen mit der nächsten Ernte beginnen müssen, die neuen Kulturen dann nurmehr ein Viertel der Normalausdehnung erreicht haben, ganz abgesehen davon, daß sich die Anreicherung mit schwerem Wasser immer mehr verringert und das Wachstum dadurch noch mehr als bisher abgebremst werden wird.«


  Nohiif legte das obere Armpaar hinter den Kopf und blickte den Liisch ernst an. »Das ist mir alles bekannt, Keraaf. Liheef hat Ihre Berechnungen voll und ganz bestätigt. Aber das alles nützt uns nichts. Ich erwarte Ihre Vorschläge, wie man der Notlage begegnen kann.«


  Keraafs Körper schien sich in körperlichem Schmerz zu krümmen. »Meine Vorschläge sind Ihnen bekannt, Oor. Jemand muß hinunter auf die Unterwelt und schweres Wasser aus den Meeren der Uran-Vulkane beschaffen.«


  Nohiif ließ die Arme wieder sinken. »Wollen Sie hinunter, Keraaf?«


  Der Liisch zuckte zusammen und bewegte sich mit seihen vier Gliederpaaren raschelnd zurück. Seine Fühler zogen sich in plötzlich aufkommendem Ekel ein. »Ich  hinunter  in die Unterwelt? Das  das kann nicht Ihr Ernst sein, Oor.«


  »Doch, es ist mein Ernst, Keraaf. Wenn wir nicht alle sterben wollen, müssen wir jemand hinunterschicken.« Er drehte seinen ovalen Körper herum und blickte Liheef an. »Ihre Meinung, Liheef.«


  Liheefs Fühler begannen konvulsivisch zu zucken. Erstarrt, keiner Regung fähig, versuchte er, dem Blick des Oor auszuweichen. Doch dessen Augen ließen die seinen nicht los.


  »Ich sehe schon, keiner will hinunter, und zwingen kann ich keinen. Ich weiß auch, daß niemand aus unserem Volke die Unterwelt betreten wird. Die Furcht vor dem, was uns dort unten erwartet, ist zu groß. Ich wünschte, ich wüßte, woher das schwere Wasser einst in die Endrohyd-Tanks gekommen ist. Es kann sich doch nicht von selbst gebildet haben. Das sehen wir schon allein daran, daß seine Konzentration seit zweihundert Umläufen immer geringer geworden ist. Was also sollten wir tun?«


  Mitten in das Schweigen hinein, das in dem kleinen Raum herrschte, platzte das Signal des Bildsprechgeräts. Nohiif streckte erstaunt die Fühler aus, als er das bekannte Gesicht auf dem Bildschirm erblickte.


  »Nonuuf  Sie?« Nonuuf war der Kaaf Chibbus, also der Mann, der für die Sicherheit dieser Welt verantwortlich war.


  »Eine wichtige Meldung, Oor«, zischelte seine Stimme aus dem Empfänger. »Inspektionsschiff Einhundertsieben meldet das Eindringen eines fremden Fahrzeugs von unbekannter Form.«


  »Fahrzeug?« echote Nohiif. »Wo kommt es her? Haben Sie versucht, eine Verbindung zu bekommen?«


  »Ja, Oor«, antwortete Nonuuf. »Aber es spricht nicht darauf an. Wahrscheinlich hat es keine Bildsprechanlage oder es empfängt in einem uns unbekannten Bereich, denn es scheint von draußen zu kommen. Wahrscheinlich von einer Primitivwelt, denn es verwendete einen so alten und gleichzeitig schwachen Antrieb, den sogenannten atomaren Feuerantrieb, daß seine Erbauer noch auf der niedrigsten Stufe stehen müssen.«


  »Gut«, erwiderte Nohiif und stockte plötzlich. »Was sagten Sie, verwendete! Ja, was macht es denn ohne Antrieb?«


  »Es hat Chibbu verlassen und befindet sich auf dem Weg in die Unterwelt.«


  »In die  Unterwelt?« Plötzlich wurde Nohiif lebendig. »Stellen Sie fest, wo es genau gelandet ist.« Nonuufs Gesicht verschwand von der Bildscheibe, und der Oor wandte sich den beiden anderen zu. »Ich fürchte, wir müssen unsere Besprechung verschieben. Aber bleiben Sie bitte trotzdem hier, vielleicht brauche ich Sie noch.«


  »Was mag das für ein Fahrzeug sein?« fragte Keraaf aufgeregt.


  »Vielleicht von der ersten Welt Chibs?« warf Liheef ein.


  »Unsinn«, erwiderte Keraaf heftig. »Die erste Welt unserer Sonne hat keine Formaldehydschicht. Sie ist völlig nackt und von heißem Dampf aus schwerem Wasser überlagert.«


  Nohiif wiegte den schweren Körper schaukelnd auf seinen acht Beinen hin und her. »Vielleicht gibt es Wesen, die ohne Formaldehydschicht auskommen, wenn ich mir auch nicht vorstellen kann, daß sich ohne den FH-Faktor wirkliche Intelligenz bilden kann.«


  Die entsetzten Gedanken der anderen wurden unterbrochen, als die Bildscheibe von neuem aufleuchtete. Wieder erschien Nonuufs Gesicht. »Oor, ich habe den Standort ermittelt. Das fremde Fahrzeug ist auf der Unterwelt gelandet.«


  »Auf der Unterwelt?« dehnte Nohiif. »Welche Position?« Als Nonuufs Angaben durchkamen, leuchteten seine Augen auf. »Also nicht in der Nähe von schwerem Wasser. Gut, dann übermitteln Sie Hakeef den Befehl, unser Schiff zur Verfolgung einzusetzen und im Sicherheitsabstand drei Inspektionsschiffe hinunterzuschicken.«


  Nonuuf wiederholte den Befehl und schaltete ab. Gleichzeitig flimmerten die zartrosa Wände ringsum und zeigten die vertrauten Wahrnehmungslinien der Umgebung. Die drei Chibbus nahmen die Bewegung des riesigen, kugelförmigen Schiffes nur an den vorbeihuschenden Formaldehydwolken wahr, denn es war keines der insgesamt 60 000 Wohnschiffe Chibbus in der Nähe.


  Nach einiger Zeit riß der Wolkenvorhang auf, und die Chibbus schlossen die Augen vor dem widerlichen Anblick des offenen Planeten. Mit Anspannung aller Willenskräfte überwanden sie dennoch den Abscheu und entdeckten im Osten eine tiefe Schlucht, in der sich neben einem rötlichen Felskegel eine seltsam blinkende Nadel befand. Erst als sie nur noch einen Ruund, was einhundert Kilometern entsprach, entfernt waren, glaubten sie wirklich, daß es sich um ein primitives Fahrzeug handeln mußte. Dann hielt ihre Kugel an, und aus schmalen Öffnungen schossen drei elliptische Körper hervor, die Inspektionsschiffe, die das Rätsel des Eindringlings klären sollten. Grollend bemerkte Nohiif, daß die darin sitzenden Huubs ihren Schiffen nur ein Zehntel der erreichbaren Beschleunigung gaben, ein Manöver, das angesichts der Primitivität des anderen Fahrzeugs nur aus dem Abscheu vor der Landung entspringen konnte. Er sah noch, wie die Schiffe dicht vor dem fremden Fahrzeug niedergingen und auf etwas warteten. Von Zeit zu Zeit berichtete Nonuuf über die Meldungen der Huubs. Sie konnten nichts Neues mitteilen, und nachdem er lange genug gewartet hatte, gab Nohiif den Befehl, in das Fahrzeug einzudringen.
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  Die Anstrengungen der tollkühnen Abfahrt hatten Lester Velie vollkommen in Schweiß gebadet. Der durchsichtige Helm beschlug und raubte dem Scout die Sicht. Wütend klappte er ihn nach hinten, wischte sich mit einer Hand die salzige Flüssigkeit aus den Augen und dirigierte die Schildkröte mit der anderen Hand in südlicher Richtung über die unwegsame Schlucht, der Memphis entgegen. Doch bevor er wieder richtig sehen konnte, prallte die Vorderseite des Raupenwagens gegen einen im Wege liegenden Felsbrocken. Die Schildkröte wurde herumgeworfen, sackte nach links weg und blieb mit sich wie rasend drehenden Ketten stecken. Lester, den es erst nach vorn gerissen und dann nach hinten geschleudert hatte, zog sich stöhnend an der Armlehne des schiefliegenden Sitzes empor und starrte verwundert die Plastikscheiben an. Auf ihnen war nichts außer einer dunkelbraunen, träge fließenden Masse zu sehen, deren Glucksen dumpf durch die Außenmikrophone hereindrang. Lester unterdrückte die aufsteigende Panik, die für einen Herzschlag wie eine Woge über ihm zusammenzuschlagen drohte. Dann handelte er mit der Kaltblütigkeit eines Automaten und der Erfahrung eines Mannes, der es gewohnt war, im Ungewöhnlichen zu leben. Wenn der Wagen in ein Sumpfloch geraten war, mußte er damit rechnen, immer weiter in den dunklen Schlund hineingezogen zu werden. Andererseits konnte ein solcher Vorgang noch nicht eingesetzt haben, denn Lester hatte ein untrügliches Gefühl dafür, ob sein Fahrzeug sich bewegte  und vorläufig spürte er nichts davon. Er bemerkte lediglich, daß die Schildkröte nicht nur schief, sondern auch auf dem Heck »stand«. Mit behutsamen Bewegungen beugte er sich nach vorn und schaltete den Ultrataster ein. Das Diagramm zeigte ihm gleich darauf, daß er tatsächlich in ein röhrenförmig nach unten verlaufendes Sumpfloch hineingeraten war und daß der Wagen sich  zum Glück  an der Wand total verkeilt hatte. Es bestand also keine Sinkgefahr  aber es gab im Augenblick auch keine Möglichkeit, den Wagen wieder flottzumachen.


  Der nächste Griff galt dem Visifon. Erleichtert atmete er auf, als er an der aufleuchtenden Kontrollampe sah, daß sein Ruf in der Memphis ankam. Dann runzelte er die Stirn. Warum meldete sich William nicht? Mit angespannten Sinnen wartete er noch zwei Minuten, schaltete danach das Gerät ab und stand langsam auf. Sein finsteres Gesicht verhieß nichts Gutes, als er den Waffengurt umschnallte, das schwere Desintegratorgewehr aus der Halterung nahm und den Helm schloß. Auf allen vieren kroch er in die enge Schleuse und zog das Innenschott hinter sich zu. Dann drehte er sich mit angezogenen Beinen mühsam herum und öffnete das Außenschott einen Spalt breit. Sofort schoß die schlammige Brühe herein, und er hatte alle Mühe, dagegen anzukämpfen. Mit einer nutzlosen Bewegung versuchte Lester, seinen Helm zu säubern, dann lachte er ärgerlich auf und kroch vollends hinaus. Mit gespreizten Beinen auf der glatten Bugwölbung der Schildkröte balancierend, stand er auf. Ein Knopfdruck aktivierte das kleine, auf dem Rücken angebrachte Rückstoßgerät und trieb ihn langsam durch die Brühe nach oben. Schmatzend gab ihn das Sumpfloch frei. Erneut versuchte er, den Helm einigermaßen freizubekommen. Endlich hatte er einen verschmierten Spalt geschaffen und konnte sich auf den Boden herablassen. Im trüben Wasser einer Pfütze säuberte er sich so gut es ging, ebenso seine Waffen. Dann ließ er sich vom Rückstoßgerät nach Süden tragen, immer darauf bedacht, sich nicht mehr als nötig vom Boden abzuheben. Als er nach zwei Kilometern die riesige, gelblichweiße Kugel erblickte, die wie lauernd am Himmel schwebte, schaltete er das Gerät ab und ließ sich auf den Boden fallen. Hinter einen Grashügel geduckt, spähte er empor. Ja, das mußte das Objekt sein, das ihm von William gemeldet worden war. Wenn es kein Ballon war, konnte es sich nur um ein gewaltiges Raumschiff handeln, wie es selbst die irdische Technik noch nicht hervorgebracht hatte.


  Immer auf Deckung bedacht, schlich er sich in den Sichtschatten der westlichen Felswand und ließ sich von dem Rückstoßgerät dicht an ihr zum Schiff tragen. Die letzten fünfzig Meter waren die schlimmsten, denn sie waren von dem fremden Raumschiff aus einzusehen. Nur zentimeterweise robbte Lester zwischen Gras und Tümpeln vorwärts.


  Der Scout zog sein Desintegratorgewehr zu sich heran, spannte die Muskeln und schnellte in zwei Sätzen auf die Antigravplatte zu,, die immer noch dort lag, wo er sie verlassen hatte. Dann zog Lester den kleinen Kodegeber aus der Tasche und preßte den Daumennagel in eine kaum sichtbare Rille. Geräuschlos fuhr der Lift an und trug ihn zur Schleuse, deren Außenschott sich auf ein anderes Signal hin öffnete. Kopfschüttelnd wartete der Mann im Schleusenraum auf das Öffnen des Innenschotts. Es schien ihm unglaublich, daß William durch äußere Einflüsse ausgeschaltet worden war.


  Den entsicherten Desintegrator schußbereit in der Armbeuge, schlich Lester auf den Achslift zu, eine dünne Schlammspur hinter sich her ziehend. Dann, nach zwei Minuten, stand er vor der Tür zum Steuerraum, von dem aus ihn William zuletzt angerufen hatte. Er riß die Waffe hoch  und ließ sie wieder sinken. Nein, er würde die Feindseligkeiten nicht zuerst eröffnen, wenn sich Fremde in der Zentrale befanden. Auch dann nicht, wenn sie seinen Roboter zerstört hatten.


  Lester gab sich einen Ruck und drückte den weißen Knopf neben der Tür. Dann wich er geschmeidig zur Seite. Er atmete geräuschvoll durch, und dann, als sich drinnen immer noch nichts rührte, glitt er blitzschnell hinein und preßte sich mit dem Rücken an die Wand. Doch schon im nächsten Augenblick ließ er sich fallen. Die Zentrale lag völlig im Dunkeln. Als ein schabendes Kratzen durch die Außenmikrophone seines Helmes hereindrang, rollte er seinen Körper bis zum Sessel des Kopiloten und blieb lauschend liegen. Nichts rührte sich, aber Lester wußte nun, daß irgendwo im Dunkel etwas Feindliches lauerte. Er lächelte kalt, als er daran dachte, daß es bei dieser Auseinandersetzung darauf ankam, wer die besten Nerven hatte. Er erinnerte sich, daß man ihn als den Mann ohne Nerven zu bezeichnen pflegte.


  Erst als er aus einer kurzen Ohnmacht erwachte, merkte er, daß der Gegner die besseren Waffen hatte. Nach Atem ringend, versuchte er, mit der Hand den Helm zu erreichen, um ihn hochzuklappen. Aber bevor es soweit war, hatte der Sauerstoffmangel seinen Geist gelähmt. Schwer schlug sein Helm auf den Boden.
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  Neugierig betrachtete Nohiif das seltsame Wesen, das von vier Chibbus hereingebracht wurde. Er wußte nichts damit anzufangen, denn seine Gestalt war fremder als alles, was sich ein Chibbu vorstellen konnte. Fragend blickte er einen der Huugs an, die das Wesen gebracht hatten. »Wo habt ihr es gefunden, Sedmiin?«


  Der Angeredete verdrehte die weißen Augen, was soviel wie Geringschätzung bedeutete. »Es stand in der Zentrale des fremden Schiffes und bemerkte uns erst, als wir über ihm waren. Allerdings entwickelt es gewaltige Muskelkräfte, so daß wir es fesseln mußten.«


  »Muskelkräfte?« fragte Nohiif. »Ist es kein Telekinet?«


  Sedmiins Fühler zitterten spöttisch. »Nein, Oor. Das kann man wohl von einem Primitivwesen nicht erwarten.«


  Nachdenklich sah Nohiif auf die Gestalt herab, die mit geschlossenen Augen vor ihm auf dem Boden lag. »Und dieser Vierfüßler war ganz allein in dem Schiff?«


  »Ja, allein«, bestätigte Sedmiin. »Aber wir haben Esgoon und Hoolan dort gelassen, falls sich doch noch ein zweites Wesen sehen läßt. Sie warten in der Zentrale.«


  »Gut«, sagte Nohiif, »sie sollen noch warten. Ich traue den Vierfüßlern nicht zu, daß einer allein ein Schiff fliegen kann.«


  Als die vier Huugs gegangen waren, ließ der Oor seine Fühler ratlos hängen und wandte sich wieder Liheef und Keraaf zu. »Ich fürchte, wir können mit dem Vierfüßler nicht allzuviel anfangen. Es sei denn, er hat trotz seiner Primitivität einen einigermaßen logischen Gedankengang, den wir mit der Sonde erforschen können. Was meinen Sie dazu, Keraaf?«


  Keraaf betastete mit seinen Vordergliedmaßen zuerst den Kopf und dann den Leib des Wesens.


  »Komisch«, sagte er. »Der ganze Körper fühlt sich kalt und leblos an, aber der Kopf ist warm. Das Wesen scheint einen merkwürdigen Blutkreislauf zu haben. Ich möchte es gern genauer untersuchen, natürlich auch mit der Sonde. Vielleicht denkt es tatsächlich.«


  »Gut, tun Sie das.« Nohiifs Fühler hoben sich zustimmend. Der Liisch erwiderte die Gebärde und blickte dann den Fremden mit seinen weißen Augen an. Das gebundene Wesen hob sich leicht vom Boden und schwebte auf die Tür zu, die sich von selbst öffnete. Danach erschien Nonuuf und erstattete genauen Bericht. Demnach waren zuerst vier Chibbus in das fremde Schiff eingedrungen, hatten sich des Vierfüßlers bemächtigt und zwei andere ihrer Artgenossen hineingeschickt, während alle Inspektionsschiffe zurückgekehrt waren.


  Nonuuf machte kein Hehl daraus, daß ihm die Aufgabe zuwider war, und Nohiif nahm es ihm nicht übel. Jeden Chibbu kostete es Überwindung, auf der Unterwelt zu landen, selbst dann, wenn sich kein schweres Wasser in der Nähe befand. Nohiif überlegte gerade, woran das wohl liegen mochte, als der Schirm des Bildsprechgeräts aufleuchtete und das Gesicht Hoolans erschien.


  »Wir haben das zweite, Oor«, meldete er.


  »Ah, das ist gut«, erwiderte Nohiif. »Sofort herbringen!« Er drehte sich zu Nonuuf um. »Nonuuf, veranlassen Sie, daß zwei neue Posten das fremde Schiff besetzen. Vielleicht können wir noch mehr Vierfüßler fangen.« Befriedigt streckte er die acht langen, silbern behaarten Gliedmaßen aus und ruhte sich aus, den ovalen Leib an den Boden gepreßt.


  Er stand erst wieder auf, als der zweite Gefangene gebracht wurde.


  »Nun?« fragte er.


  »Es war leicht, es zu fangen«, berichtete Hoolan. »Das Wesen hatte einen Atemhelm mit künstlicher Luftzufuhr auf. Ich brauchte die Zufuhr nur telekinetisch abzuschnüren, und sein Gehirn gab infolge Gasmangels seinen Geist auf.«


  »Es ist doch nicht etwa tot?« erwiderte Nohiif.


  »Nur bewußtlos, Oor.«


  »Gut, dann bringt es einstweilen zu Keraaf. Das erste ist auch dort.«


  Wieder nahmen seine Augen den ratlosen Ausdruck an. Man hatte die Fremden gefangen und dadurch für eine Zeit das Problem vergessen, das wie ein Alpdruck auf den Verantwortlichen von Chibbu lastete. Aber nun merkte er, wie ihn die quälenden Sorgen von neuem überfielen.
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  Lester Velie stürzte übergangslos aus dem Dunkel der Bewußtlosigkeit und fühlte seine Kräfte wiederkehren. Mit ihnen kamen die Erinnerung und das Gefühl, daß man seine Arme eng an den Körper gepreßt und gefesselt hatte. Auch die Beine konnte er nicht bewegen. Aber der Scout war vorsichtig genug, nicht sofort die Augen zu öffnen. Mit gespannten Sinnen lauschte er auf Geräusche und atmete ganz flach. Die Luft war verbraucht und muffig, aber atembar. Sauerstoffatmer, schoß es ihm durch den Kopf. Vorsichtig hob er die Lider an und blinzelte in das gelblichweiße Licht, das aus den Wänden drang. Als erstes sah er eine breite, ziemlich niedrige Tür, dann entdeckte er William. Der Roboter hatte noch die hellblaue Kombination des Scout-Kommandos an und lag mit gefesselten Gliedmaßen auf einem ovalen Lager. Über ihm hing ein etwa zwei Meter langes, rechteckiges Gerät, dessen Vorderseite zu einem Drittel mit einem gewölbten Bildschirm von kristallblauer Farbe bedeckt war. Aus einer Art Halbkugel an der Unterseite des Geräts baumelten an silbernen Kabeln acht Elektroden herab. Erst jetzt bemerkte er, daß der Robot die vollendet nachgebildeten Augen geöffnet hatte. Lester versuchte, sich aufzurichten, kam aber nur wenige Zentimeter hoch. Die Fesseln schnürten ihm die Glieder zusammen. Er fluchte leise.


  Da glitt ein spitzbübisches Grinsen über Williams Gesicht. »Bleiben Sie ruhig liegen, Sir. Keraaf muß jeden Augenblick zurückkommen.«


  Lester schnaufte zornig. »Wer ist Keraaf, und was will er?«


  »Keraaf ist ein Wissenschaftler der Chibbus. Sozusagen ein Biologe. Er will feststellen, inwieweit wir primitiven Vierfüßler intelligent sind.«


  »Was?« fragte Lester verblüfft. »Das ist ein bißchen viel auf einmal. Wer sind die Chibbus, und wieso bezeichnest du uns als Vierfüßler?«


  William lachte leise. »Die Chibbus sind diejenigen, die uns überlistet haben, Sir, und nicht ich habe uns als Vierfüßler bezeichnet, sondern die Chibbus. Außerdem besteht keine unmittelbare Gefahr, und im Notfall kann ich immer noch die Fesseln sprengen.«


  »Die Fesseln sprengen?« fragte Lester erstaunt. »Weshalb hast du dich dann überhaupt hierherschleppen lassen, wenn du in der Lage bist, zu fliehen?«


  »Letzteres habe ich nicht behauptet«, erwiderte William. »Ich könnte zwar die Fesseln zerreißen, aber dann müßte ich die Chibbus, die sich mir in den Weg stellen, töten. Das wiederum läßt meine Programmierung nicht zu.«


  Lester nickte langsam. »Okay, William, ich verstehe. Wenn wir Gewalt anwenden, lösen wir das Problem nicht. Also warten wir ab. Da du offenbar die Sprache schon analysiert hast und sie nichts davon ahnen, werden wir über ihre Absichten immer unterrichtet sein und können uns entsprechend verhalten.«


  »Achtung, Keraaf kommt zurück«, warnte er. »Erschrecken Sie nicht, wenn Sie ihn sehen. Er sieht ein bißchen anders aus als wir.«


  Schnell schloß der Robot die Augen und spielte den Bewußtlosen. Lester tat es ihm nach und blickte gespannt zu der Tür, die jetzt geräuschlos zurückglitt. Was er durch den winzigen Lidspalt sah, ließ ihm doch den Atem stocken. Was sich dort auf acht Beinen durch die Öffnung bewegte, war nichts weiter als eine Spinne im Großformat. Das also war der Biologe Keraaf. Die weißen Facettenaugen befanden sich an den leicht eingedrückten Seiten des eckigen Kopfes, der etwas kleiner als ein Menschenkopf war und links und rechts der scharfen Beißzangen kurze, fühlerartige Greifarme aufwies. Der eiförmige Leib war schwarz mit einer würfelförmigen, silbergrauen Zeichnung. Von silbergrauen Härchen wie mit einem Pelz überzogen waren auch die langen, zweigelenkigen Gliedmaßen, deren beide vorderen Paare offensichtlich als Arme dienten. Das Spinnenwesen glitt ungeheuer flink herein, musterte Lester mit einem kurzen, prüfenden Blick und wandte sich dann William zu. Das Doppelafmpaar fuhr nach oben. Jeweils zwei Finger des handähnlichen Gliedes arbeiteten mit den beiden Fingern des Nachbarglieds zusammen und befestigten die Elektroden an Williams Kopf. Als die Elektroden befestigt waren, machte Keraaf sonderbarerweise keine Anstalten, das Gerät einzuschalten. Reglos hockte er davor und starrte es mit seinen weißen Augen an. Aber bevor sich Lester darüber wundern konnte, summte das Gerät auf.


  Ein Telekinet, schoß es durch Lesters Kopf. Gespannt verfolgte er die weiteren Ereignisse. Das Summen ging in ohrenbetäubendes Dröhnen über. Dann schoß ein greller Blitz aus der Bildscheibe. Das Gerät erzitterte unter einem letzten Krachen. Dann war es still. Keraaf war im letzten Augenblick zurückgewichen und über Lester hinweggekugelt. Jetzt rappelte er sich blitzschnell wieder auf, schoß auf das zerstörte Gerät zu und betastete es aufgeregt. Dann löste er hastig die Elektroden von Williams Kopf und befühlte dessen Gesicht. Eine Art Seufzer drang aus seiner Mundöffnung. Lester fühlte sich erleichtert. Es bestand kein Zweifel daran, daß das fremde Wesen um William besorgt gewesen war und sich beruhigt hatte, als er den Blutkreislauf pulsieren glaubte, der in Wirklichkeit künstlich war und sich nur auf die biosynthetische Haut des Robots begrenzte. Diese Sorge bestätigte Lesters Vermutung, daß man mit ihnen nichts Böses im Sinn hatte.


  Als Keraaf durch die Tür verschwunden war, öffnete er die Augen wieder völlig. Das Kribbeln in seinen Gliedmaßen, zeigte ihm, daß die Fesseln das Blut abschnürten.


  »William!« rief er.


  »Ja, Sir?«


  »Sprenge deine Fesseln, und befreie mich. Wir können nicht darauf warten, bis man uns losbindet.«


  »Jawohl, Sir.«


  Lester vernahm ein lautes »Piing«, dann noch einmal und noch einmal. Die dünnen Fesseln fielen ab, und William stand auf. Nachdem er auch Lester befreit hatte, setzte sich dieser auf und massierte vorsichtig seine schmerzenden Glieder. William half ihm ganz auf. Seufzend reckte er die Arme. »Gott sei Dank!« Er nahm die Plastikflasche mit Konzentratlösung aus der Außentasche seiner Beinkleider, steckte sich die dünne Röhre in den Mund und spritzte sich mit leichtem Fingerdruck einige Kubikzentimeter in den Mund. Dann entdeckte er, daß man ihnen die Waffen gelassen hatte, die sie im Halfter trugen.


  »Man scheint uns nicht für voll zu nehmen, alter Freund«, bemerkte Lester trocken. »So, dann wollen wir den Chibbus unsere Aufwartung machen. Ich hoffe, sie erschrecken nicht allzusehr.« Er warf einen bedauernden Blick auf das zerstörte Gerät. Dann zuckte er mit den Schultern. »Komm, William«, befahl er, »führe mich zur Zentrale, wenn es hier so etwas gibt!«


  Der so menschenähnliche Roboter nickte und öffnete die Tür. Dann stapfte er mit langen Schritten voran. Sie mußten die Köpfe etwas einziehen, denn der Gang war zwar breit, aber nicht sehr hoch. Dann, nach knapp zwanzig Metern, standen sie vor einem ovalen Liftschacht. Mißtrauisch knüllte Lester das Silberpapier einer angebrochenen Schokoladenpackung zusammen und warf es hinein. Die Kugel fiel wie ein Stein hinunter. Lester schlug sich vor die Stirn. »Das konnte ich mir denken. Telekineten brauchen keine Magnetfelder im Lift.«


  »Wir auch nicht«, warf William ein. »Wir nehmen einfach die Rückstoßgeräte.«


  Lester nickte, und der Roboter schaltete sein Gerät ein und trat in die Leere. Vom leise fauchenden, blauweißen Düsenstrahl abgebremst, sank er sanft in die Tiefe. Lester folgte ihm. Sie hatten sich gerade in einen Seitengang hineinbugsiert, als aus dem Hintergrund eines der Spinnenwesen angelaufen kam. Es stutzte, bremste seinen Lauf ab und rannte davon.


  Lester lachte hinterher. »Gleich wird es hier zugehen wie in einem Ameisenhaufen. Hoffentlich sind sie intelligent genug, um unsere Harmlosigkeit zu erkennen.«


  Sie waren es. Niemand trat ihnen entgegen, als sie sich der Zentrale näherten. Die breite Tür glitt lautlos vor ihnen zur Seite. Der Scout holte tief Luft und trat ein. Erschrocken fuhr seine Hand zur Waffe.
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  Tallal stand am Rande der gewaltigen Plattform, deren Fläche etwa 900 Quadratkilometer maß, und blickte wehmütig über die ölig unbewegte Fläche des Meeres, der aufgehenden Sonne entgegen, deren dunkelrote Gashülle mit dunklen Flecken wie mit Pockennarben übersät war. Ab und zu stiegen Blasen aus der Tiefe des Ozeans und platzten an der Oberfläche  Kohlensäure, die von den unterseeischen Tangfeldern ausgestoßen wurde. Tallal drehte sich um. Auf der Plattform erhob sich ein Wald aus metallisch blinkenden Pyramiden  die Emigrationsflotte Taggs, in der sich die Bewohner dieses Planeten vollzählig versammelt hatten. Zwar boten die Tangfelder des Meeres ihnen noch für Jahrtausende reichlich Nahrung, aber ihre Sonne wurde zur tödlichen Gefahr. Die Wissenschaftler hatten ausgerechnet, daß nach etwa zwei bis drei Umläufen Taggs um seine Sonne dieses alte Gestirn zur Nova würde. Die unzähligen Eruptionen ließen keinen Zweifel daran. So mußte das Volk der Taggs die Heimat verlassen, die die Wiege und die nährende Mutter ihrer Rasse gewesen war. Seit mehr als zweitausend Umläufen kannten sie die interplanetare und seit achthundert Umläufen die interstellare Raumfahrt. Doch die unerschöpfliche Nahrungsquelle und die konstant bleibende Zahl der Taggs hatten eine Ausbreitung über andere Sonnensysteme bisher verhindert. Es gab auch noch einen anderen Grund. Die Deutomal-Algen, aus denen nicht nur die verschiedenartigsten Nahrungsmittel, sondern auch viele Werkstoffe hergestellt wurden, brauchten zu ihrer Existenz eine Mischung von Wasser und schwerem Wasser im Verhältnis 20: l, und diese Voraussetzungen waren auf anderen Planeten nie gefunden worden. Erst vor einem Umlauf entdeckten zwei Expeditionen gleichzeitig zwei geeignete Planeten. Es waren der Wasserplanet Umbwa im Sektor Nook und der Planet Chibbu im Sektor Orrohn. Letzterer beherbergte allerdings intelligentes Leben und schied deshalb aus. So wurde der vierhundertmal so weit entfernte Planet Umbwa als neue Heimat auserkoren.


  Als sich ein feuchter Tentakel auf seine Schulter legte, drehte Tallal sich um. Hinter ihm stand sein Bruder Fillil, der Plasmaforscher, der den neuen Hyperantrieb erfunden hatte. Die kleinen, in Hauthöckern sitzenden Schwarzaugen blickten traurig aus dem flexiblen, nilpferdähnlichen Gesicht. Fillil trug wie er den Druckhelm noch auf dem Rücken der silbrigen Kombination, aus deren Unterseite die ebenfalls verhüllten Tentakel schauten, die mit künstlichen Saugnäpfen besetzt waren.


  »Die Flotte ist startbereit, Tallal«, meldete er.


  Tallal hob zwei seiner Tentakel zum Kopf und schlug sie zustimmend gegeneinander. »Tok! Ich bin gleich soweit, Fillil.«


  »Traurig?« fragte Fillil.


  »Sollte ich nicht? Schließlich ist Tagg unsere Heimat  und wir müssen sie mit der Gewißheit zurücklassen, daß sie zum Tode verurteilt ist. Wenn die Sonne zur Nova geworden ist, wird es keine wogenden Tangfelder unter dem Ozean mehr geben. Nur nacktes, verbranntes Gestein wird übrigbleiben.«


  »Unsere neue Heimat wird nicht schlechter sein«, versuchte Fillil ihn zu trösten. »Wenn die Deutomal-Algen erst angewachsen sind, kannst du Umbwa nicht mehr von Tagg unterscheiden.«


  »Ich weiß. Auch unsere Industrieanlagen werden bald wieder arbeiten können. Trotzdem ist es schade um diesen Planeten.« Abrupt wechselte er das Thema. »Bist du sicher, daß wir im Hyperflug nicht länger als vierundzwanzig Ros zu unserem Ziel brauchen?«


  »Vollkommen«, erwiderte Fillil. »Die neuen Plasmatriebwerke erreichen bei Höchstbelastung sogar die Megalichtgeschwindigkeit. Aber wir werden sie natürlich nicht so hoch beanspruchen, sondern lieber ganz sichergehen.«


  »Tok!« äußerte Tallal seine Zustimmung. »Gehen wir.«


  Er schlug den Helm nach vorn und sprach in das rosettenförmige Mikrophon. Gleich darauf löste sich von einem der Raumschiffe ein robotgesteuerter, offener Gleiter und hielt nach rasender Fahrt neben ihnen. Sie stiegen ein und hielten sich fest, denn das Fährzeug fegte sofort wieder davon, stoppte unter der Ladeluke und wurde von den Gravitationsstrahlen erfaßt und hineingesogen. Auf einer mit ähnlichen Wagen besetzten Bühne hielt der Gleiter an und sank auf den Boden. Die beiden Taggs stiegen aus, betraten den Spirallift und kamen eine Minute später in die Steuerzentrale in der Spitze des Schiffes. Sie kletterten in ihre runden Liegeschalen, verschlossen die Helme und ließen sich von den Saugschalen festhalten. Rings um sie leuchtete die Helligkeit des Tages durch die galerieartig angebrachten- Quarzscheiben. Dann ließ Tallal die silbrige Kugel des Funkgeräts aus seiner Versenkung steigen und aktivierte das mit vergitterten Öffnungen versehene Gerät. Nacheinander kamen die Klarmeldungen der sechstausend Schiffsführer durch. Auf diese Weise verging ein Vierteltag bis zur Erteilung des Startbefehls. Dann dröhnten sechstausend Triebwerke gleichzeitig auf, ein Feuerorkan fegte über die Platte des Startfelds, und sechstausend silberne Pyramiden stiegen auf glühenden Säulen empor. Über der Atmosphäre formierte sich der Verband zu einem keilförmigen Pulk mit Tallals Schiff an der Spitze. Die Beschleunigung wurde erhöht, und immer schneller sank ihr Heimatplanet zurück, wurde zur winzigen Kugel und verschwand schließlich ganz aus dem optischen Sichtbereich. Nur der rote Sonnenball hob sich noch einige Zeit aus dem Sternenmeer heraus, bis auch er zwischen den Sternen als einer unter vielen stand. Dieses Sonnensystem hatte nur vier Planeten, deren Bahnen aber sehr weit auseinander lagen. Als die Bahn des letzten Planeten überschritten war, tickten die Programmierer die Transitionsdaten hinaus und schalteten die Aggregate aller Raumschiffe synchron, denn der Sprung in die fünfte Dimension sollte gleichzeitig erfolgen.


  Etwa 1,5 Teels, was genau 2 irdischen Stunden entsprach, vor der Transition wurde Fillil unruhig. Tallal beobachtete den Bruder eine Zeitlang und sah, wie er immer wieder die Gravitationsmesser mit den Daten des Rechengehirns verglich. Endlich hielt er es nicht mehr aus. »Was hast du, Fillil?«


  Fillil blickte ihn mit flackernden Augen an. »Ich glaube, wir müssen die Transition verschieben, Tallal. Das Gravitationsgleichgewicht ist durch einen noch unbekannten Faktor gestört. Statt der errechneten Feldstärke von 0,004 Riis zeichnen die Geräte 0,039 Riis auf.«


  »Aber das gibt es doch gar nicht«, protestierte Tallal. »Die Bewegung der Sternmassen ist doch so gering, daß man ihre Wirkung völlig ignorieren kann.«


  »Das ist es auch nicht. Es handelt sich vielmehr um eine Art verzerrten Spannungszustand der interstellaren Feldlinien. Aber dieser Effekt ist uns völlig unbekannt. Wir haben so etwas noch nie beobachtet.«


  Tallal überlegte. Dann schlug er seine Tentakel klatschend gegen den Rand seiner Liegeschale. »Kann es nicht sein, daß die Masse unserer Raumschiffe in ihrer Gesamtheit diese Verzerrung hervorruft?«


  Fillil stellte hastig einige neue Berechnungen an. »Es spricht nichts dafür, aber auch nichts dagegen.«


  »Also lassen wir diesen Faktor unberücksichtigt. Wir können nicht mit der Transition warten. Unsere Schiffe sind überfüllt, und die Nahrungsmittel würden schon bei einer Verzögerung von fünf Ros knapp.«


  Sie schwiegen bis zur Transition. Dann gab Tallal die Sprungwarnung an alle Schiffe durch, legte einen Tentakel auf die ovale Schaltplatte und blickte Fillil fragend an. »Tok?«


  »Tok!« antwortete der.


  Die Platte verschwand. Noch bevor der ziehende Schmerz der Hypergeschwindigkeit die Sinneseindrücke auslöschte, glaubte Tallal durch die Quarzscheiben einen flammenden Blitz wahrzunehmen. Das Schütteln des Raumschiffs jagte eine heiße Schockwelle durch sein Gehirn. Irgend etwas war mißlungen.


  Das Erwachen nach einer Transition durch den Hyperraum, in dem infolge der Überlichtgeschwindigkeit alle Lebensvorgänge fast auf den Nullpunkt absinken und das Raumschiff trotz wachsender Masse nicht mehr Bestandteil des vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuums ist, ging ohne jeden Übergang vor sich. Nur der typische Schmerz hielt noch einige Sekunden an. Tallal hatte seine Panik mit durch den Hyperraum genommen und fuhr, erwachend, mit einem dumpfen Schrei hoch. Doch dann sank er erleichtert wieder in die Liegeschale zurück. Die Flotte schwebte unversehrt in der alten Formation im Raum, und die Sterne leuchteten in unbeteiligter Glut. Rasselnd spie das Rechengehirn die quadratischen Stanzplatten mit den Auswertungen aus den Informationsröhren. Aus der silbrigen Kugel des Funkgeräts blubberten die Stimmen der Schiffsführer, die ihre Meldungen in der vorgeschriebenen Form durchgaben. Dann kam Fillils Schrei: »Tallal! Wir haben uns versprungen!«


  Tallals wuchtiger Körper fuhr hoch. »Was? Das ist doch nicht möglich, Fillil!«


  Fillil murmelte etwas in der blubbernden Sprache der Taggs vor sich hin. Dann riß er sich gewaltsam zusammen. »Doch, Tallal. Statt zum Umbwa-System zu fliegen, haben wir uns von ihm entfernt.«


  »Beim Wassergott! Der Blitz vor der Transition. Er muß schuld daran sein.«


  »Tok, du kannst recht haben: Jetzt weiß ich auch, was die Verzerrung zu bedeuten hatte. Wir sind mitten in der Entladung eines gravitatorischen Gewitters gestartet. Wahrscheinlich hat es die Spannung unserer Sprungfelder beeinflußt und unserem Flug eine völlig andere Richtung gegeben.«


  »Und wieviel Zeit haben wir gebraucht?« fragte Tallal ahnungsvoll.


  »Fast genau acht Ros«, erwiderte Fillil düster.


  Tallal sackte in sich zusammen. »Das ist das Ende. Bevor wir nach Umbwa kommen, ist unser Volk des Hungers gestorben.« Ruckartig richtete er sich wieder auf. »Wo befinden wir uns jetzt, Fillil?«


  Der Wissenschaftler antwortete nicht sofort. Er beschickte das Rechengehirn mit neuen Daten, wartete in angespannter Haltung, bis die Stanzplatten ausgeworfen wurden und ließ dann einen grunzenden Laut hören. »Wir befinden uns am südlichen Ausläufer des Sektors Orrohn, etwa einhundertundachtzig Licht-Ros von Chibbu entfernt.«


  Nachdenklich zog er die Tentakel an, »Es hilft nichts, wir müssen einen zweiten Hyperflug wagen. Nur dieses Mal nicht nach Umbwa, sondern nach Chibbu.«


  »Bist du von allen Wassergeistern verlassen?« blubberte Tallal erregt. »Chibbu. Unsere Expeditionen haben festgestellt, daß diese Welt bereits von einer intelligenten Rasse bewohnt ist.«


  »Der Flug nach Chibbu ist die einzige Alternative zum sicheren Untergang unseres Volkes, Tallal. Die Chibbus werden uns aufnehmen müssen.«


  »Und wenn sie es nicht tun?«


  Tallals letzte Frage blieb unbeantwortet. Beide Taggs wußten, daß sie im Unrecht waren, wenn sie auf Chibbu eindrangen. Aber ihre Lage war so verzweifelt, daß sie selbst einen Krieg in Kauf nehmen mußten. Tallal teilte seinen Schiffsführern seinen Beschluß mit und gab die neuen Sprungdaten bekannt. Dann tickten erneut die Programmierer  das einzige Geräusch in der pyramidenähnlichen Steuerzentrale des Sternenschiffs.
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  Lester Velie nahm zögernd die Hand vom Kolben seines Strahlers. Er erkannte, daß er in eine Falle geraten war. Vor ihm standen vier Chibbus, und jeder hielt eine gedrungene, in mattem Rot schimmernde Röhre in der Hand. Die Mündungen waren genau auf Lester und William gerichtet, und der Scout, obwohl er solche Röhren noch nicht gesehen hatte, wußte, daß es sich um Waffen handelte.


  »Okay, frage sie, was sie wollen, William. Du hast ja ihre Sprache analysiert.«


  Die Chibbus zuckten zusammen, als der Roboter sie unvermittelt in ihrer eigenen zischenden Sprache anredete. Aber sie faßten sich schnell und bewiesen mit ihrer Antwort ihre Intelligenz.


  »Sie haben also unsere Sprache bereits gelernt«, stellte Nohiif trocken fest. »Das erleichtert uns unsere Arbeit. Wie Sie wohl wissen werden, ist Ihre Invasionsflotte vor den Grenzen unseres Systems eingetroffen. Wir werden Ihnen Gelegenheit geben, mit Ihren Leuten zu sprechen und verlangen, daß Sie die Flotte zurückschicken. Andernfalls müssen wir Sie beide töten.«


  Lester war verblüfft. Er gestand sich ein, daß er so gut wie nichts begriffen hatte. Nur mühsam gelang es ihm, sich zu beherrschen. »Frage sie, was das Theater bedeuten soll, William. Sage ihnen, daß wir nichts von einer Invasionsflotte wissen.«


  William übersetzte. Lester erwartete, daß man sie der Lüge bezichtigen würde, zumindest aber, daß man Beweise verlangte, die er zu geben nicht in der Lage war. Die Reaktion der Chibbus überraschte ihn völlig.


  Wieder war es Nohiif, der antwortete. »Ich bitte um Entschuldigung. Sie müssen wissen, daß wir eine Flotte von etwa sechstausend Raumschiffen ausgemacht haben, die im Begriff ist, die Grenzen unseres Systems zu überschreiten. Wir müssen leider mit einem Angriff rechnen.«


  Die Waffen wurden aus der Hand gelegt. Lester schüttelte den Kopf. »Verstehst du das, William? Woher wissen sie, daß wir nicht lügen?«


  »Es gibt nur eine logische Erklärung«, erwiderte William. »Sie kennen die Lüge nicht.«


  Lester nickte. Dann wandte er sich zu dem Sprecher der Chibbus. »Können wir Ihnen vielleicht helfen?«


  Als der Roboter übersetzte, wandten sich die Chibbus, die ihre Blicke auf irgendein Gerät gerichtet hatten, ruckartig zu ihm um. Die Antwort gab Lester, einen Schlag. »Wie wollen Sie uns helfen? Sie haben zwar große Muskelkräfte, sonst hätten Sie sich nicht der Fesseln entledigen können, aber mit Ihrem primitiven Schiff fliegen Sie uns nur im Weg herum. Außerdem können wir Ihnen die Rückkehr zu Ihrem Schiff nicht gestatten.«


  Lester Velie schnappte nach Luft. »Was soll das heißen? Warum wollen Sie uns nicht zu unserem Schiff lassen? Wir haben nicht vor, euch damit zu überfallen.«


  »Dazu sind Sie auch viel zu primitiv«, kam die verblüffend ehrliche Antwort. »Aber wir wollen nicht, daß Sie auf Ihrer Heimatwelt über uns berichten. Mit einer Invasion haben wir genug. Wir setzen Sie auf dem Planeten aus, wo sich genügend Lebensmöglichkeiten für intelligenzbegabte Tiere bieten.«


  Lester wollte aufbrausen. Doch dann kam ihm die Erkenntnis, daß ihn der Chibbu offensichtlich nicht beleidigen wollte. Diese Wesen, die die Lüge nicht kannten, fanden wohl nichts dabei, das, was sie dachten, unumwunden auszusprechen.


  Sechs Chibbus erschienen in der Tür und forderten sie zum Mitgehen auf. Kaum fünf Minuten später befanden sich Lester und William schon in einem elliptischen Raumboot und schossen auf die Planetenoberfläche zu. Mit verkniffenen Augen betrachtete Lester die hinter ihnen verschwindende Memphis. Dann setzten sie mitten im Gebirge auf.


  Im Handumdrehen hatte man sie ausgeladen. Jetzt standen sie auf einer Lichtung, mitten in einem bewaldeten Gebirgstal. Vor ihnen senkte sich das Gelände noch etwa fünfhundert Meter weit und stieg dann mindestens auf einer Strecke von zehn Kilometern sanft an, bis plötzlich schroffe Felswände steil emporragten und das Tal völlig einschlossen. Nur eine schmale Pforte ließ den Blick nach außen dringen. Aber auch dort zeigte sich nur weißstrahlender Himmel. Sie waren allein auf einer fremden Welt und abgeschnitten von ihrem Raumschiff.
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  Nohiif hatte den wissenschaftlichen Rat Chibbus zu einer Besprechung bestellt, bei der außer ihm Hakeef, der Kommandant der zahlenmäßig kleinen Kriegsflotte, die Hauptperson war.


  Hakeef erstattete Bericht. »Bei der Invasionsflotte handelt es sich um etwa sechstausend pyramidenförmige Raumschiffe, die in einer Entfernung von nur drei Lichttagen aus dem Hyperraum gekommen sind. Schon dieser Umstand weist auf eine gezielte Aktion hin und wird bestätigt durch die Tatsache, daß sich die Flotte seitdem stetig und mit annähernd Lichtgeschwindigkeit auf das Zentrum unseres Systems zubewegt. Der Raumschiffstyp ist uns nicht bekannt. Wie Sie alle wissen, hatte vor einem Umlauf ein solches Schiff unseren Planeten besucht, war in der Unterwelt, nahe des Deuterium-Meeres, gelandet und wieder verschwunden, bevor wir Verbindung mit seiner Besatzung aufnehmen konnten. Wahrscheinlich sollte es nur erkunden und dann die Flotte hierherführen.«


  »Das haben wir auch erkannt«, fiel ihm Nohiif ins Wort. »Deshalb haben wir auch die beiden Halbintelligenzen in der Unterwelt ausgesetzt, sonst ziehen sie uns möglicherweise noch eine Invasionsflotte hierher.«


  »Und wenn sie bereits die Vorboten dieser Flotte sind?«


  »Damit haben sie nichts zu tun. Sie haben es uns selbst gesagt.«


  »Selbst gesagt?« fragte Hakeef.


  Nohiif bewegte die Fühler. »Sie hatten unsere Sprache analysiert und beherrschten sie ziemlich gut.«


  Hakeef starrte ihn mit weißen Augen an. »Wenn sie das konnten, Oor, dann beginne ich daran zu zweifeln, daß es sich nur um halbintelligente Wesen handelt.«


  »Sie sind halbintelligent, wenn nicht noch weniger«, fuhr ihm Nohiif über den Mund. »Erstens benutzten sie für ihr Raumschiff nur den Feuerantrieb, den selbst unsere Vorfahren nur für Signalraketen verwendeten  und zweitens können sie nicht logisch denken und haben derartig starke Gehirnströme, wie sie nur bei Primitivwesen vorkommen. Sogar unsere Sonde ist beim Intelligenztest explodiert.«


  Hakeef zog verwundert seine Spinnenbeine ein. »Die Sonde ist explodiert? Was sagt denn Keraaf dazu? Soviel ich weiß, kennen wir keine Aktionsströme, die eine solche Wirkung hervorrufen könnten.«


  »Das ist jetzt unwichtig«, erwiderte Nohiif. »Wichtig ist nur, wie wir die Invasion auf Chibbu verhindern können. Ich erwarte konkrete Vorschläge.«


  Keraaf rollte die Fühler ein und streckte sie wieder aus. »Die feindlichen Schiffe haben Plasmaantrieb. Sie sind damit unseren Kriegsschiffen unterlegen. Allerdings haben wir nur dreißig davon. Diese zahlenmäßige Unterlegenheit wird aber nicht nur durch die bessere Manövrierfähigkeit, sondern vor allem durch unsere besseren Waffen ausgeglichen.«


  »Woher wollen Sie wissen, daß unsere Waffen besser sind?« warf Goliim, ein betagter Chibbu und Statiker, ein.


  »Nun, allein durch die Tatsache, daß sie nur den Plasmaantrieb kennen. Das ist ein Zeichen dafür, daß sich ihre Waffen auf dem gleichen Niveau bewegen, während unsere Feldtechnik die Hyperschleuder entwickelt hat, mit der man feindliche Raumschiffe in den Hyperraum befördern kann.«


  »Fahren Sie fort«, forderte ihn Nohiif auf.


  »Also  ich habe unsere Kriegsflotte in drei Gruppen geteilt. Gruppe Eins fliegt der Invasionsflotte bis zur Bahn des sechsten Planeten entgegen und schießt mit gewöhnlichen Fusionsraketen einen Warnriegel. Reagieren die Fremden nicht darauf, wird eines ihrer Schiffe in den Hyperraum geschleudert, und Gruppe Eins zieht sich zur Bahn des fünften Planeten zurück, wo sie von Gruppe Zwei erwartet wird. Dort bilden sie einen elastischen Sperriegel und vernichten alle vordringenden Feinde. Gruppe Drei dient lediglich als Reserve und soll bei Umgehungsversuchen der Invasion eingesetzt werden  oder, wenn ein Durchbruch erfolgt.«


  »Meinen Sie, daß es soweit kommt?« fragte Nohiif.


  »Ich glaube nicht. Aber wir müssen alle Möglichkeiten einkalkulieren.«


  »Gut, dann wollen wir abstimmen.« Alle Anwesenden stimmten für Hakeefs Plan, und die Versammlung ging auseinander. Nohiif hielt den Flottenkommandanten zurück. »Hakeef, lassen Sie das Raumschiff der Vierfüßler bewachen. Ich möchte nicht, daß sie es durch einen Zufall finden und damit starten.«
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  Nach dem Transitionsaustritt stand das fremde Sonnensystem genau im Mittelpunkt des Fadenkreuzes, das unbeweglich die Fläche des Kurskoordinators bedeckte.


  Nach einigen Berechnungen hob Fillil den Kopf. »Wir haben es geschafft, Tallal. Dort vorn finden wir unsere neue Heimat.«


  »Wenn man uns landen läßt«, erwiderte Tallal.


  Während der Verband sich dem fremden Sonnensystem näherte, beorderte Tallal die bewaffneten Schiffe an die Spitze der Flotte, so daß sie wie ein Schutzschild vor den mit Siedlerfamilien vollgestopften Transportschiffen standen. Fillil hatte inzwischen mit den Suchgeräten den zweiten Planeten, Chibbu, gefunden. Plötzlich zuckte er zusammen.


  »Tallal!« rief er. »Man schickt uns eine Flotte entgegen!«


  Der beugte seinen plumpen Kopf über das Gerät.


  »Tatsächlich«, stieß er blubbernd hervor. »Aber groß scheint die Flotte nicht zu sein. Vielleicht können wir sie umgehen.«


  Doch mit dieser Annahme irrte er sich. Zwar teilten sich die fremden Schiffe bald in drei Gruppen auf, aber diese machten jedes Ausweichmanöver der Tagg-Flotte mit. Tallal gab es schließlich auf und wartete.


  Er brauchte nicht lange zu warten. Der Schiffsverband, der hinter der Bahn des äußeren Planeten Position bezogen hatte, formierte sich mit unwahrscheinlicher Schnelligkeit. Dann explodierten fünfhundert Kilometer vor dem Taggschen Flaggschiff zehn Raumtorpedos. Zehn kleine Sonnen gingen auf, und die Taggs in der Steuerzentrale schlugen die Tentakel vor die Augen.


  »Verband stopp!« schrie Tallal in das Mikrophon. Aus sechstausend stählernen Leibern schossen in Fahrtrichtung grellweiße Glutbündel. Plötzlich meldete sich einer der Schiffsführer.


  »Hier T 437. Störungsgeräusche in den Bugdüsen, Tallal. Was soll ich tun?«


  Tallal sah das Raumschiff aus dem Verband ausscheren. Der aus dem Bug lohende Partikelstrom war äußerst schwach und konnte keine nennenswerten Bremswerte erzeugen. Schnell schoß das Raumschiff auf die Formation der Chibbus zu.


  »Setzen Sie die Backborddüsen ein!« befahl Tallal. »Versuchen Sie, einen Ausweichkurs …« Er verstummte jäh, fuhr sich über die Augen und klappte den schweren Helm zurück, weil sein Körper plötzlich transpirierte. »Was ist mit T 437 los?« blubberte er. »Wo ist das Schiff plötzlich hin?«


  Doch auch Fillil konnte ihm keine Antwort darauf geben.

  T 437 war und blieb spurlos verschwunden. Aber auch die Chibbu-Schiffe zogen sich zurück. Fillil vermerkte staunend, daß sie im Linearflug die vierfache Lichtgeschwindigkeit erreichten. Sie wurden dadurch optisch unsichtbar. Nur der Massetaster schlug heftig aus.


  »Was haben sie nur für einen Antrieb?« fragte er. »Sollten sie etwa schon den Feldantrieb besitzen?«


  Tallals Stimme riß ihn aus seinen Überlegungen. »Kommandant an Flotte: Wir setzen unseren Flug in Richtung Chibbu fort. Sobald wieder ein Schiff verschwindet, sofort Raumtorpedos und Strahler einsetzen.«


  Fillil drehte seinen massigen Körper herum. »Willst du damit sagen, daß die Chibbus am Verschwinden der T 437 schuld sind?«


  »Ich kann es mir nicht anders erklären«, erwiderte Tallal leise. »Außerdem können wir nicht mehr lange warten. Die Nahrungsmittel werden knapp. Wenn die Leute erst aus Hunger die Algenbruten verzehren, nützt uns auch ein neuer Planet nichts mehr.«


  Tällal schwieg und beobachtete den Feindverband, der vor dem fünften Planeten wieder aufgetaucht war und sich mit der dort wartenden zweiten Gruppe vereinigte. Der Kampf schien unvermeidbar.


  


  


  


  17.


  


  Der Scout starrte trübselig in das flackernde Lagerfeuer und stocherte mit einem dünnen Ast in der Glut. William tauchte lautlos zwischen den dichten Büschen auf, kam näher und hockte sich wie ein Mensch neben das Feuer.


  »Im Westen wird der Wald lichter«, berichtete er. »Außerdem liegt genau in Marschrichtung ein See. Dahinter steigt das Gelände steiler an.« Lester blickte auf den leeren Plastikbehälter, den William achtlos auf den Boden gelegt hatte..


  »Ein See, sagst du? Und warum hast du mir dann kein Wasser mitgebracht?«


  »Es ist giftig«, antwortete William.


  »Giftig?« fragte Lester. »Du meinst vielleicht verseucht?«


  »Nein, nicht verseucht. Die Analyse ergab keine schädlichen Keime  aber fünf Prozent der Wassermoleküle haben Wasserstoffisotope mit der Massezahl zwei.«


  »Na und…«, knurrte Lester. Aber plötzlich fuhr er hoch. »Was hast du da gesagt  Massezahl zwei? Mann, dann mach deine Analyse gleich noch einmal.«


  Der Roboter verzog gekränkt sein biosynthetisches Gesicht. »Ich habe die Analyse dreimal gemacht, Sir. Ich übernehme jede Garantie, daß es so ist, wie ich sage.«


  Lester war blaß geworden. »Bei allen Teufeln des Universums. Das bedeutet, daß dein See schweres Wasser zu fünf Prozent enthält. Das allerdings ist giftig. Das ist seltsam. Heavy Waters Ozean enthält ebenfalls fünf Prozent schweres Wasser  und schon hier, auf der nächsten Welt, ist es genauso.« Gleich darauf fiel ihm etwas Neues ein. »Wie breit und wie lang ist der See, William?«


  »Er ist fast kreisrund mit einem Durchmesser von etwa fünfzehn Kilometern.«


  Lester stöhnte verzweifelt. »Fünfzehn Kilometer! Das gibt einen schönen Umweg. Dabei sind es noch über viertausend Kilometer bis zur Memphis. Wenn ich wenigstens das Fernsteuergerät bei mir hätte, dann könnte ich das Schiff hierherholen.«


  »In sechzehn Tagen sind wir dort«, versuchte ihn William zu trösten. »Wir haben ja Zeit.«


  »Wir ja«, fuhr Lester hoch. »Aber die Chibbus nicht. Die rennen in ihrer Blindheit in den Krieg hinein.«


  »Den wir sowieso nicht verhindern können«, konstatierte William.


  »Möglich«, gab Lester zurück. »Aber ich könnte nie mehr Ruhe finden, wenn ich nicht alles, aber auch alles täte, um das Schlimmste zu verhindern. Es hilft nichts, William. Ich werde dich opfern müssen.«


  Der Roboter, dem seine Erbauer menschliche Regungen mitgegeben hatten, zuckte zusammen und wurde blaß.


  Lester sah es und lächelte ihm beruhigend zu. »Dein Tod wird nicht endgültig sein, William. Ich brauche nur einige Einzelteile von dir. Wenn mein Plan gelingt, bekommst du dein Leben in einigen Stunden wieder. Dreh dich um!«


  William begriff, was sein Herr von ihm wollte und wandte ihm den Rücken. Lester riß den verborgenen Verschluß der Kombination auf und tastete mit den Fingern nach dem in der »Haut« eingelassenen Knopf. Als er ihn gefunden hatte, geschah zweierlei. Zuerst bemächtigte sich des Robots eine eigentümliche Starre. Alle Verbindungen zu seinem kleinen, aber leistungsfähigen Kraftwerk waren unterbrochen. William war nun nichts weiter als eine stillgelegte, mechanische Vorrichtung. Zum zweiten erschlaffte seine Haut und gab die gewundene Verbindungsnaht frei. Vorsichtig zog Lester die biosynthetische Haut nach beiden Seiten auseinander, nahm das wie eine flachgedrückte Spritzpistole wirkende Kombigerät aus der Tasche und preßte es nacheinander an sechs Punkte der Metallverkleidung. Jedesmal drückte er dabei auf den gelben Abzugsbügel, wobei ein leises Summen ertönte. Beim sechstenmal fiel ihm das metallene Pentagon entgegen, und eine verwirrende Fülle von Schaltelementen kam zum Vorschein. Da alle Verbindungen elektromagnetischer Natur waren, ließen sie sich jetzt, da der Stromfluß unterbrochen war, leicht lösen. Lester dankte seinem Schöpfer, daß jeder Scout, der vor drei Jahren einen Roboter zugeteilt bekommen hatte, einen sechswöchigen Kursus in konstruktiver Robotik absolvieren mußte. Trotzdem rann ihm der Schweiß in Strömen über das Gesicht, und mehr als einmal zögerte er, weil einiges von dem erworbenen Wissen wieder in Vergessenheit geraten war.


  Neben ihm häuften sich unterdessen Elektrolytkondensatoren, Trioden, Detektoren und Steuerimpuls-Auslöser, die sich nach und nach zu einem primitiv aussehenden Gerät zusammenfügten.


  Endlich glaubte er, es geschafft zu haben. Mit einem Seufzer wischte er sich den Schweiß aus den Augen, preßte den Silberschalter der Zapfleitung ein und atmete auf, als der Kontrollkristall rot aufglühte. Jetzt kam der schwierigste Teil des Unternehmens. Das Fernsteuergerät, denn nichts anderes war das provisorische Konglomerat von Schaltelementen und Kabeln vor ihm, konnte einen richtigen, kodifizierten Lenkapparat nur bedingt ersetzen. Eine genaue Steuerung war so gut wie unmöglich, und er riskierte, daß das Raumschiff entweder in den See oder direkt auf ihn und den desaktivierten Roboter stürzte. Aber ohne Risiko war der Krieg zweier Rassen unvermeidlich. Also gab er sich einen Ruck, beugte sich nach vorn und drückte die elastische Taste in dem bestimmten Rhythmus des Kodes. Wenn seine Berechnungen richtig waren, dann mußten sich jetzt im Steuergehirn seines Raumschiffs die für den Start notwendigen Stromkreise schließen. Nach dem letzten Tastendruck richtete sich Lester auf und starrte mit brennenden Augen in die Richtung des Landeplatzes. Zuerst blieb alles dunkel und ruhig. Doch dann wetterleuchtete es am Horizont, ein glühendes Pünktchen strebte in den Nachthimmel Chibbus, und rollender Donner fegte in den Talkessel hinein. Der Scout blickte dem verschwindenden Glutkegel nach und wartete mit angehaltenem Atem. Ein abgrundtiefer Seufzer entrang sich seinen Lippen, als plötzlich über ihm die Schwärze zerriß und ein Feuerstrahl in das Unterholz des Tales zuckte. Alles wurde in blauweißes Licht getaucht. Dann röhrte es am Himmel auf, und der silberne Pfeil des Raumschiffs ritt auf dem Strahl des Impulstriebwerks dem Boden entgegen. Nur einen Kilometer seitlich vom Lagerplatz wurden Bäume und Gras von einer Titanenfaust davongewirbelt. Noch einmal schwoll das Dröhnen an und erstarb unvermittelt. Wieder lag die Landschaft im Dunklen, und von dem Raumschiff war nichts mehr zu sehen.


  Lester mußte für eine Minute die Augen schließen, um sich wieder an den spärlichen Lichtschein des Lagerfeuers zu gewöhnen. Dann ging er daran, die so mühsam zusammengeflickte Konstruktion zu zerlegen und Teil für Teil wieder an den richtigen Platz zu setzen. Zuletzt verschloß er die Rückwand des Robots wieder, drückte die Haut sorgfältig zusammen und verschloß die Kombination.


  »So«, schnaufte er. »Du bist wieder in Ordnung, hoffe ich.«


  »Jawohl, Sir. Danke«, ließ sich Williams Stimme vernehmen.


  »Okay, William. Dann wollen wir mal sehen, ob unser Schiff startbereit ist. Ich hoffe, du hast die meiste Arbeit am Plasmatriebwerk schon gemacht.«


  »Jawohl, Sir«, antwortete der Roboter. »Ich war fertig bis auf die Ceres-Plattierung am Konstanzregler.«


  Lester nickte, packte sein Werkzeug ein und folgte dem Roboter, der sich in der Dunkelheit besser zurechtfand als er.


  William hatte ihr Raumschiff längst geortet und stapfte zielsicher darauf los.
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  Zum Sprung geduckt, standen sie auf der Antigravplatte und ließen sich zur Schleuse tragen. Nichts wies auf die Anwesenheit Fremder hin, aber Lester hatte schlechte Erfahrungen gesammelt. Es war einem Telekineten offenbar möglich, ein verborgenes Impulsschloß zu betätigen, ohne es zu beschädigen. Also konnten sich recht gut einige Chibbus im Schiff aufhalten. Sich gegenseitig Feuerschutz gebend, glitten sie dann zum Achslift und ließen sich von den gleitenden Magnetfeldern zur Zentrale tragen. Dann öffneten sie die Tür. Helles Lacht schlug ihnen entgegen. Lester fühlte sich ein wenig erleichtert. Aber er wurde nicht unvorsichtig. Auf ein Zeichen huschten er und der Robot hinein und postierten sich links und rechts der Tür, die Strahler schußbereit in den Fäusten.


  »Keine Fremdkörperortung«, schnarrte William.


  »Okay«, erwiderte Lester und trat vor das Beobachtungsgerät. Nacheinander glommen die kleinen Bildschirme auf und zeigten alle Räume des Schiffes. Doch kein fremdes Lebewesen war zu sehen. Erst jetzt gab der Scout den Befehl, die unterbrochene Arbeit am Spiral-Zyklotron wieder aufzunehmen und zu beenden.


  Als William gegangen war, führte Lester eine gründliche Kontrolle aller Aggregate durch. Als alle Kontrolllampen auf Grün standen, lehnte er sich mit einem befriedigten Lächeln zurück. Aber nicht für lange. Sekunden später saß er vor dem Rechengehirn und ließ es die eindeutige Formulierung der Fragen suchen, die er, Lester, dem Gehirn dann stellen wollte.


  Er überhörte Williams Eintritt. Erst als der Roboter eine hastige Meldung durchgab, fuhr er erschrocken herum. »Was sagst du da? Zehn Fusionsentladungen vor der Bahn des sechsten Planeten? Verdammt! Geht es schon los? Und ich bin noch nicht soweit. Los, beobachte weiter die Geräte.« Verbissen widmete er sich wieder seinen Berechnungen, zwang sich zur Ruhe und ließ wieder und wieder die Fragestellungen überprüfen, bis er auch den kleinsten Fehler ausgemerzt hatte. Als der letzte Antwortstreifen aus dem Schlitz des Entschlüsselers fiel, musterte Lester zufrieden sein Werk. Das Rechengehirn hatte seine Kalkulation bestätigt. Jetzt blieb nur noch zu hoffen, daß sowohl die Chibbus als auch die unbekannten Invasoren intelligent genug waren, um auf die von ihm ausgeklügelte Intrige hereinzufallen. Er stand auf. »Mesonenantrieb klar?«


  »Jawohl, Sir.«


  Lester nickte. »Ich führe einen kurzen Probelauf durch. Wenn alles klappt, können wir dann mit dem Countdown beginnen. Ich denke, in dreißig Minuten starten wir in Richtung Sonne.«


  Der Probelauf fiel zufriedenstellend aus. Dann flackerten vor dem Hintergrund summender Aggregate erneut unzählige Kontrollampen auf, und das Frage- und Antwortspiel des Countdown ging zwischen Mensch und Roboter hin und her. Endlich richteten sich Lester und William auf. Lester Velie rieb sich kurz über die schmerzenden Augen, dann tastete seine Hand nach dem roten Schalter.


  »Alles fertig zum Start?« schnarrte er gewohnheitsmäßig. »Helme schließen, Gurte überprüfen! Start in zehn Sekunden!«


  Der Robotzähler begann zu ticken. Die Stimme aus dem unsichtbaren Lautsprecher zählte die ablaufende Zeit. »Vier  drei  zwei  eins  null!«


  Lesters Hand mit dem Hebel ruckte nach unten, und fast lautlos begann das Raumschiff zu steigen.


  Mit eiskalter Ruhe drückte er die Steuertaste, als der MW-Radar ein kugelförmiges Objekt direkt auf der eigenen Flugbahn anzeigte. Das automatische Kurskorrekturgerät sprach, wie Lester erwartet hatte, auf dieses Hindernis nicht an. In nur einem halben Kilometer Entfernung schossen sie an dem Schiff der Chibbus vorbei, durchbrachen den oberen Wolkengürtel und befanden sich wenige Augenblicke später im Strahlungsbereich der hellgelben, leicht elliptischen Sonne. Die Memphis beschrieb eine weite Parabel. Dann zeigte ihr spitzer Bug genau auf die fremde Sonne.


  »Hoppla!« rief Lester plötzlich, als auf dem Bildschirm des Impulsorters ein grüner Punkt auftauchte, der immer größer wurde, obwohl die Memphis fast absolute Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte. Plötzlich verschwand der Orterreflex. Ahnungsvoll musterte Lester die Anzeigetafel des Massetasters. »Hm, alle Achtung! Sie benutzen den Linearantrieb auch im Hyperraum. Na, da wollen wir ihnen mal zeigen, was wir auf der Space-Academy gelernt haben.«


  Schnell tippte er einige Angaben in die kleine, am Rand des Steuerpults befestigte Rechenmaschine, dann lehnte er sich zurück und wartete, bis Kurs und Geschwindigkeit mit den errechneten Daten übereinstimmten. Fast lässig betätigte er die grellweiße Schaltplatte vor sich. Als die rotierenden Nebel nach dem Bruchteil einer Sekunde wieder verschwanden, schaltete er die Heckdüsen ab und die Bugdüsen an.


  Die gelbe Magnetsonne befand sich jetzt nicht mehr vor, sondern fünfzehn Millionen Kilometer hinter ihnen, genau zwischen der Memphis und ihrem Verfolger. Als das Raumschiff zum relativen Stillstand gekommen war, betrug die Entfernung zur Sonne zweiundzwanzig Millionen Kilometer, und die Klimaanlage summte auf höchsten Touren. Die elektrischen Widerstandsthermometer zeigten eine Temperatur von 5980 Grad Celsius auf der Außenhülle, was allerdings dem molekularverdichteten Ceres-M-Strahl nichts ausmachte. Er konnte eine effektive Temperatur von 11 000 Grad vertragen.


  Lester programmierte den Kurskorrektor, um den Absturz in die Sonne zu verhindern. Dann gab er William die Anweisungen, die der Robot schon aus den Antworten des Rechengehirns kannte. Er selbst kletterte zum Gefechtsstand im Bug, während William sich in den Reaktor begab. Das Raumschiff der Chibbus wurde von Lester als ein Faktor angesehen, den man getrost vernachlässigen konnte. Wohl konnte das fremde Schiff aus dem Hyperraum heraus zwar seinen, Lesters Absprang, ausmessen, aber infolge des Niemann-Effekts nicht seinen Wiedereintritt in das vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum. Selbst wenn es unverzüglich auf Unterlicht verzögerte, wäre infolge der im Wege stehenden Sonne eine Ortung nicht mehr möglich. In aller Ruhe, aber ohne eine Sekunde zu verschenken, löste er die runde Bodenplatte und ließ sich in den Waffenraum hinabgleiten. Verbrauchte, mit Öldunst geschwängerte Luft schlug ihm entgegen. Er schaltete die Brustlampe an und machte sich an die Arbeit. Die Berechnungen, die dieser zugrunde lagen, waren relativ einfach. Innerhalb eines geschlossenen Systems konnte er die Einsteinsche Krümmungsformel negieren. Er kam mit der antiken Formel Newtons aus, die besagt, daß K gleich f (m1 ∙ m2)/r2 ist.


  Nur der Energieverbrauch machte ihm Sorgen. Nach seiner Aktion würde er mit der Memphis dieses System nicht mehr verlassen können, ohne auf Chibbu seine Vorräte an Plasma-Grundstoff zu ergänzen. Schwitzend arbeitete er an der Umkonditionierung des schweren Gravitationsstrahlers. Nur einmal unterbrach er sich, setzte sich mit weichen Knien auf die abgenommene Wabenhaube und zündete mit zerkratzten Fingern eine Zigarette an. Am liebsten wäre er sofort in die Zentrale gestürzt, um das Rechengehirn mit neuen Daten zu füttern. In seinem Kopf jagten sich die Gedanken. Der Äquivalenter, der dem Feldrichter vorgesetzt war, hatte normalerweise und nach dem Willen seiner Konstrukteure eine äußerst triviale Funktion zu erfüllen. Nur war noch niemand auf den Gedanken gekommen, den Strahler auf eine Funktion umzukonditionieren, wie Lester es jetzt tat. Aber zweifellos mußte das Gerät jetzt nach dem Prinzip des lange gesuchten Feldgenerators arbeiten. Nicht auszudenken, welche Möglichkeiten sich aus dieser Erkenntnis für die terranische Raumfahrt ergaben. Mit dem Feldgenerator müßte es möglich sein, die heimatliche Galaxis zu verlassen. Das aber bedeutete neuen Siedlungsraum für die übervölkerte Erde.


  Gewaltsam schüttelte Lester diese Gedanken ab. Die Aufgabe, zwei intelligente Rassen vor der gegenseitigen Vernichtung zu bewahren, war vordringlich. Er wischte sich mit dem öligen Handrücken über die Stirn und beugte sich erneut über das Gerät. Behutsam löste er die elektromagnetische Kupplung von dem walzenförmigen, mit Plastikmetall verkleideten Äquivalenter. Dann entnahm er dem Ersatzteilschrank zwei neue Kupplungskegel, stieß den einen in die Vertiefung des Feldtrichters und den anderen in die Ausgangsöffnung des Äquivalentors. Dann schweißte er mit dem Thermogerät die biegsamen Impulsstäbe an den Kupplungskegeln fest, verband sie miteinander und mit dem abmontierten Kegel der Eingangsöffnung, den er wieder an seinen alten Platz setzte. Das Ganze war nun nichts anderes als eine sogenannte Doppelüberbrückung, deren Wirkung er mit Hilfe des Rechengehirns kalkuliert hatte. Noch einmal überprüfte Lester die Verbindungen und kroch dann wieder aus dem engen Waffenraum hinaus. Er wußte, daß das, was er riskierte, niemand von ihm verlangen würde. Aber er wußte auch, daß vom Gelingen seines Experiments nicht nur die Verhinderung eines sinnlosen Krieges abhing, sondern daß zwei Rassen die Terraner in der Zukunft nach seinem Verhalten einschätzen würden.


  Kurz, nachdem er die Steuerzentrale wieder betreten hatte, kam auch William aus dem Reaktorraum zurück.


  »Fertig?« brummte Lester.


  »Ja, Sir, ich bin fertig«, schnarrte der Roboter.


  Etwas in seiner Antwort ließ den Scout aufhorchen.


  Lester suchte noch einmal die betreffenden Antwortstreifen des Rechengehirns heraus und begann, William Punkt für Punkt abzufragen. Auf eine direkte Frage mußte ein Roboter eine direkte Antwort geben  und eine Lüge war in seiner Programmierung nicht drin. Bei Frage zwölf wurde denn auch seine Ahnung bestätigt. Lester unterdrückte seinen Zorn und wandte sich ruhig um.


  »Warum hast du die drei Reservegeneratoren nicht ebenfalls umgepolt, William? Dein Auftrag war doch ganz eindeutig, oder?«


  »Jawohl, Sir. Aber wenn ich die drei Reservegeneratoren umpole, besteht die Gefahr, daß unsere Energievorräte vollkommen aufgezehrt werden und wir nicht genügend Stützmasse haben, um eine einwandfreie Landung auf dem Planeten Chibbu durchzuführen. Das aber steht im Widerspruch zu meinem zweiten Grundgesetz.«


  Lesters Gesicht wurde weiß. Er kannte die Grundgesetze aller Roboter, die schon vor Beginn der Raumfahrt und bevor es überhaupt Roboter gab, von einem weitblickenden Terraner der Antike, dem Professor Asimov, aufgestellt worden waren. Diese Gesetze fanden noch jetzt fast uneingeschränkte Verwendung, außer bei den Kampfrobotern der Space Force. Trotzdem ließ er sich das zweite Gesetz noch einmal wörtlich wiederholen.


  »Ein Roboter«, begann William, »muß den Befehlen gehorchen, die ihm ein Mensch gibt  es sei denn, solche Befehle stehen im Widerspruch zum Ersten Gesetz.«


  »Nenne mir auch das Erste Gesetz«, forderte Lester.


  »Ein Roboter darf niemals ein menschliches Wesen verletzen oder durch sein Nichthandeln zulassen, daß einem menschlichen Wesen Schaden zugefügt wird  es sei denn, dieser Mensch handelt bewußt im Interesse der gesamten Menschheit.«


  Lester nickte grimmig. »Und du bist der Auffassung, daß meine Handlungsweise und der Schaden, der für mich persönlich daraus entstehen könnte, die Interessen der Menschheit nicht positiv berührt?«


  »Das ist es, Sir«, antwortete William fest. »Die Erde ist weit, und ihre Interessen werden durch eine Verhinderung des lokalen Konflikts nicht betroffen.«


  Lester Velie blickte hastig auf seine Uhr und stöhnte leise. Wenn es nicht gelang, den Roboter von der Notwendigkeit des Risikos zu überzeugen, war seine Friedensmission zum Scheitern verurteilt. Und er mußte William bald überzeugt haben.


  »Hör zu«, sagte er beherrscht. »Du weißt, daß die Erde für ihren Bevölkerungsüberschuß Land braucht, nicht wahr?«


  William nickte. »Jawohl, Sir. Aber das …«


  Lester winkte ungeduldig ab. »Laß mich ausreden. Selbst wenn Chibbu nicht für eine Besiedlung in Frage kommt, da der Planet bereits intelligentes Leben beherbergt, so müßte doch die Herstellung freundschaftlicher Beziehungen zu den Chibbus allein bereits von großem Wert für die Erde sein. Wir hätten einen Stützpunkt, von dem aus wir weiter als bisher in die Galaxis vorstoßen könnten. Ich wüßte nicht, wo sonst im Sektor Orion so günstige Verhältnisse dafür bestünden. Die Errichtung eines Stützpunkts ist aber so lange unmöglich, wie uns die Chibbus als primitive Wesen ansehen, mit denen Verhandlungen illusorisch sind. Wenn wir nun mit unserer Intrige einen Krieg verhindern können, muß unser und damit das Ansehen Terras so steigen, daß man uns als gleichberechtigte Partner anerkennt. Glaubst du nicht, daß dies unser Risiko rechtfertigt?«


  William überlegte eine Weile. Dann gab er zögernd zu: »Es ist so, wie Sie sagen, Sir. Aber nur dann, wenn die Chibbus unsere Absicht erkennen. So, wie wir vorgehen wollen, ist das jedoch nicht der Fall. Man wird uns vielmehr als Angreifer betrachten und uns hassen.«


  »Das ist ein Risiko, das wir eingehen müssen«, widersprach Lester heftig. »Wir können mit unseren beschränkten Mitteln und infolge der Tatsache, daß man uns nicht für voll nimmt, nicht diplomatisch vorgehen, sondern müssen ihnen schaden, um ihnen zu helfen. Erst dann können wir hoffen, daß sie unsere wahren Absichten erkennen. Vergiß nicht, daß es sich um hochintelligente Wesen handelt, auch wenn ihre Mentalität etwas von der unseren abweicht.«


  Mit angehaltenem Atem wartete er auf Williams Entscheidung.


  »Ich beuge mich Ihren Argumenten, Sir«, antwortete der Roboter schließlich. »Ich werde sofort die drei Reservegeneratoren umpolen.«


  Lester seufzte erleichtert auf. Dankbar schlug er William auf die Schultern. »Okay! Ich werde inzwischen den Kurs einrichten.«


  Er war fast vergnügt, als er sorgfältig seine Berechnungen durchführte und den Autopiloten so mit dem Waffenschalter koppelte, daß selbst beim Versagen aller Triebwerksaggregate die Memphis nicht in die Sonne stürzte. Dann richtete er die Feldmündung des Gravitationsstrahlers auf den Minuspol der magnetischen Sonnenachse und wartete.


  Endlich kam William zurück. Lester überprüfte noch einmal seinen Raumanzug, verschloß sorgfältig den schweren Helm und lehnte sich in seinem Schalensessel zurück. Das Herz klopfte ihm bis zum Hals, aber er unterdrückte die Welle der Angst, bevor sie von seinem Bewußtsein Besitz ergreifen konnte.


  »Achtung! Ich beginne!« stieß er mit heiserer Stimme hervor.


  Mit der linken Hand regelte er alle Generatoren auf höchste Leistung, die rechte Hand lag auf dem Waffenschalter. Noch ein letzter Blick auf die Instrumente, und der löffelartige Waffenschalter ruckte nach unten. Knirschend zerriß die angebrachte Plombe. Das Raumschiff erzitterte unter dem Dröhnen der überbeanspruchten Energieerzeuger, der Autopilot zeigte mit blecherner Stimme den Beginn des vorgeschriebenen Kurswechsels an, und ein seltsames Flimmern ging vom Bug aus und raste auf die Sonne zu. In dem Augenblick, in dem die Spektrallinien des Gestirns die für eine Magnetfeldumpolung typische Aufspaltung zeigten, setzten alle Aggregate ruckartig aus.


  Dann kam Williams geflüsterte Meldung: »Stützmasse der Aggregate eins bis vierzehn aufgebraucht. Geringe Reserven in Aggregat fünfzehn und sechzehn. Rückkehr nach Chibbu nicht gewährleistet, Sir. Wir sind fast völlig manövrierunfähig.«
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  Ungehindert stieß die Emigrationsflotte der Taggs in geschlossenem Pulk bis fast auf die Bahn des fünften Planeten vor, der sich zu dieser Zeit auf der anderen Seite der Sonne befand.


  »Vielleicht werden sie doch vernünftig«, äußerte Fillil hoffnungsvoll.


  Tallal, der die zwanzig Chibbu-Schiffe nicht aus den Augen ließ, rührte sich nicht.


  »Warten wir ab, Fillil. Wir sind …« Sein massiger Körper sackte unvermittelt tiefer in die Liegeschale. Unhörbar waren je zehn seiner Schiffe an beiden Flanken verschwunden, als wären sie niemals dort gewesen. »Sie wollen es nicht anders. Feuer auf erkannte Feindobjekte!«


  Aus der keilförmigen Front der Taggflotte schossen einige hundert gleißende Energiestrahlen hervor, mitten in die durcheinander wirbelnde Phalanx der Chibbus hinein. Einigen gelang das Ausweichmanöver, aber mindestens acht der Kugelschiffe hatte es erwischt. Drei davon verwandelten sich in schnell expandierende Gasbälle, während fünf beschädigte Schiffe manövrierunfähig durch die Schwärze des Raumes torkelten. Die noch unversehrten zwölf Schiffe zogen sich vor der nächsten Salve zurück. Aber erneut waren zwölf Taggschiffe spurlos verschwunden. Zwölf weitere verschwanden, als die Kugelschiffe in den Hyperraum tauchten und dadurch unsichtbar und unangreifbar wurden.


  »Das ist ja alles sinnlos«, blubberte Fillil verzweifelt.


  »Gibt es keine Möglichkeit, uns mit ihnen zu verständigen?«


  »Nein«, antwortete Tallal. Dann wandte er sich wieder dem Mikrophon zu. »Tallal an alle Schiffsführer: Wir beschleunigen weiter und nehmen die Verfolgung der Flüchtenden auf. Sollten wir den Aufbau einer neuen Abwehrfront bemerken, nehmen wir eine Kurztransition bis in unmittelbare Nähe Chibbus vor und versuchen, zu landen.«


  »Du willst landen?« fragte Fillil erregt. »Bist du dir klar darüber, daß unsere Flotte auf der Planetenoberfläche wie auf dem Präsentierteller liegen wird?«


  »Das bin ich«, antwortete Tallal. »Aber ich glaube, ich kenne das Prinzip der Waffe, die man gegen uns angewandt hat. Wenn ich mit meiner Vermutung recht habe, werden die Chibbus sieh hüten, diese Waffe auf dem Planeten zu benutzen.«


  Fillil schwieg dazu.


  Wie ein glühendes Auge stand die elliptische Sonne über allen diesen Ereignissen und sandte ungerührt ihre Strahlen auf Freund und Feind.


  Und so näherten sich die Flotten zweier Rassen, bereit, sich zu vernichten und doch letzten Endes an dem Sinn des Ganzen zweifelnd. Sie wußten noch nicht, daß ihnen die Entscheidung längst aus den Händen  oder wie sonst man ihre Gliedmaßen bezeichnen wollte  geglitten war.


  Als es für Tallal klar wurde, daß sich die zersprengte Formation der Chibbus mit ihrer Reserve vereinigte, gab er den Befehl zur Kurztransition. Ein einziger Hebeldruck löste in den Steuergehirnen von 5955 Schiffen den gleichen Impuls aus, und einen Sekundenbruchteil später befand sich an Stelle des riesigen Flottenkeils nur noch die Leere des Raumes. 5955 pyramidenförmige Raumschiffe hatten das vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum verlassen und befanden sich im fünfdimensionalen Hyperraum, der für sie genauso unanschaulich war wie das Universum als Ganzes. Die Natur dieses Raumes aber reagierte gehorsam auf die vorprogrammierten Koordinaten und spie den Flottenverband exakt an der vorausberechneten Stelle aus. Als weißgelbe Kugel hing der Planet Chibbu vor ihnen, und Tallal beugte sich erneut über das Mikrophon, um die Landeerlaubnis zu erteilen. Doch lange bevor seine Schiffe in die den Planeten umgebenden Nebel eintauchten, schossen riesige Kugelschiffe daraus hervor, deren Zahl in die Hunderte ging. Von hinten jedoch kamen aufgeregte Meldungen der dort befindlichen Schiffsführer durch, die besagten, daß auch dort der Angriff des Feindes bevorstand. Tallal gab den Befehl zur Vernichtung der Chibbus.
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  Das Kugelschiff Nohiifs war über die Formaldehydsphäre seiner Heimatwelt hinausgestiegen, um die bevorstehenden Ereignisse unmittelbar und besser mit den Ortungsgeräten verfolgen zu können. Auf der zum Bildschirm gewordenen Wand der Zentrale beobachtete der Oor, wie seine Kriegsflotte die befohlenen Positionen einnahm. Er sah, wie die zehn Fusionstorpedos vor der sechsten Planetenbahn aufglühten. Er sah auch, wie die Invasionsflotte zum Bremsmanöver überging und glaubte schon, den Krieg verhindern zu können, als die erste Formation seiner Schiffe sich blitzartig zurückzog. Hastig stellte er die Verbindung mit Hakeef her.


  »Warum ziehen sich unsere Schiffe zurück?« zischelte er. »Sehen die Kommandanten nicht, daß die Invasoren ihre Schiffe zum Stillstand bringen?«


  Hakeef s Kopf schwankte auf der bläulichen Bildscheibe hin und her. »Sie haben sich genau nach Ihren Befehlen gerichtet, Oor. Sie konnten von Ihrem Standort aus wahrscheinlich die Ereignisse nicht so gut verfolgen wie ich. Sonst hätten Sie gesehen, daß eines der Invasionsschiffe seinen Angriffskurs beibehielt. Legoon hat es befehlsgemäß mit der Hyperschleuder vernichten lassen und dann den Rückzug angeordnet.«


  Nohiifs Fühler zitterten. »Einen solchen Fall konnte ich nicht voraussehen. Ein einzelnes Schiff hätte sicher keinen großen Schaden anrichten können. Warum hat man mich nicht wenigstens vorher verständigt?«


  Hakeef schnippte respektlos mit den Kieferzangen. »Weil Legoon einen Trick befürchten mußte, Oor. Ich hätte an seiner Stelle nicht anders gehandelt.«


  »Nun, darüber sprechen wir noch«, zischte Nohiif. »Das nächste Mal rufen Sie mich vorher. Haben Sie mich verstanden?«


  »Jawohl, Oor«, kam die etwas betretene Antwort.


  Nohiif schaltete mit einem kurzen telekinetischen Impuls ab und widmete seine Aufmerksamkeit wieder der Rundsichtanlage.


  Die sich zurückziehende Teilflotte war im Augenblick nicht zu sehen, da sie sich im Linearflug durch den Hyperraum befand. Dafür bemerkte er, daß sich die fast zum Stillstand gekommene Invasionsflotte wieder in Bewegung setzte und der zweiten Verteidigungslinie zustrebte. Nohiifs Fühler zitterten vor Zorn. Er würde Legoon absetzen müssen, weil er mit seiner voreiligen Handlung die Verhinderung des Krieges vereitelt hatte.


  Bevor der Oor jedoch diesen Gedanken zu Ende denken konnte, summte die Signalanlage des Bildsprechgeräts auf. Nohiif schaltete mit einem Bruchteil seiner geistigen Konzentration die Verbindung ein. Auf der Bildscheibe erschien Nonuufs markantes Gesicht mit dem für einen Chibbu außergewöhnlichen Haarfilz über den weißen Augen.


  »Meldung von Sedmiin, Oor«, zischelte er.


  »Ich höre«, forderte ihn Nohiif zum Sprechen auf.


  Nonuuf strich sich aufgeregt mit seinem vorderen Gliederpaar über die Seiten seines kantigen Kopfes. »Sedmiin hatte den Befehl über die Huugs, die das Raumschiff der Vierfüßler bewachen sollten, Oor. Diese mußten sich zurückziehen, da der Antrieb des Schiffes plötzlich aktiviert wurde und die feurigen Gase alles ringsum verbrannten.«


  Nohiif richtete sich ruckartig auf.


  »Wieso wurde der Antrieb des Schiffes aktiviert?« zischte er. »Haben die Huugs nicht aufgepaßt? Dann müssen sie bestraft werden.«


  »Das ist es ja eben«, entgegnete Nonuuf. »Sedmiin sagte, er hätte gerade die Wachen inspiziert und garantiert dafür, daß sich niemand dem Raumschiff genähert habe. Trotzdem ist es gestartet.«


  Nohiif preßte knirschend die Kieferzangen aneinander.


  »Das begreife ich nicht«, gab er zu. »Aber  was sagten Sie? Das Raumschiff ist inzwischen gestartet? Sofort verfolgen, Nonuuf! Die Vierfüßler dürfen Chibbu nicht verlassen.«


  Nonuuf ließ niedergeschlagen die Fühler hängen. »Ich bitte um Vergebung, Oor. Aber das Raumschiff ist dreißig Soons nach dem Start unserer Kontrolle entglitten. Es hat die Formaldehyd-Sphäre erreicht, konnte aber nicht beim Austritt beobachtet werden, obwohl der ganze in Frage kommende Raum darüber sofort abgesucht wurde.«


  »Dann muß es sich noch darin befinden«, schloß Nohiif.


  Nonuuf streckte die Vordergliedmaßen waagerecht aus. »Bedenken Sie, Oor, daß das Schiff infolge des primitiven Antriebs schon der rein optischen Beobachtung nicht entgehen kann. Für eine stabile Kreisbahn ohne Antrieb ist jedoch die Formaldehyd-Sphäre nicht geeignet.«


  Nohiif bewies, daß er schnelle Entschlüsse fassen konnte. »Sie übernehmen sofort persönlich die Leitung der Suchaktion, Nonuuf. Benutzen Sie einstweilen die Arach Neun. Ich werde Ihnen sofort eines der Kriegsschiffe aus dem inneren Ring schicken, damit wir die Verfolgung auch durch den Hyperraum ausführen können. Noch eins, Nonuuf: Die Vierfüßler dürfen nicht getötet werden. Allein ihre Primitivität garantiert dafür, daß sie einem Zugstrahl nichts entgegenzusetzen haben.«


  »Zu Befehl, Oor«, erwiderte Nonuuf und schaltete ab.


  Nachdem der Oor Hakeef den Befehl gegeben hatte, eines der Kriegsschiffe im Hyperflug nach Chibbu zurückzuschicken, stelzte er ziellos in der ovalen Zentrale hin und her. Seine geringe Meinung über die geistigen Fähigkeiten der aufrecht gehenden Vierfüßler hatte den ersten Riß bekommen. Wie haben sie es nur fertiggebracht, dachte er, in ihr Schiff zu kommen, obwohl dieses bewacht wurde? So weit mit seinen Gedanken gekommen, stutzte er. Wie konnten sie überhaupt ihr Schiff erreichen? Man hatte sie doch weit genug davon abgesetzt, und selbst, wenn sie beim Laufen eine größere Geschwindigkeit entwickelten als ein Chibbu, konnten sie die Strecke nicht in einer so kurzen Zeit schaffen. Sein weißer Haarpelz sträubte sich, und seine Meinung bekam den zweiten Riß. Die Fremden waren irgendwo in der Formaldehyd-Sphäre verschwunden. Sie hatten sich der Ortung entzogen, obwohl der Ring der Wohnschiffe so dicht war, daß auch das gänzlich unmöglich erschien.


  In seiner Verwirrung vergaß Nohiif die Möglichkeiten seiner Bildsprechanlage und machte sich zu Fuß auf den Weg, um Goliim, den über dreihundert Umläufe alten Chibbu, zu suchen.


  Endlich war er vor Goliims Kabine angelangt und wurde von dessen Frau begrüßt. Bewundernd kreuzte Nohiif seine Fühler. Golaa war trotz ihres hohen Alters eine unvergleichlich schöne Frau. Ihr mit überreichlich Fett gepolsterter Leib wölbte sich praller als ein Faß; der unbehaarte Bauch berührte den Boden und gab beim Gehen ein schleifendes Geräusch von sich. Golaa war dos Ideal des chibbuistischen Schönheitsprinzips, und alle Frauen, die auf sich hielten, waren bemüht, recht schnell Golaas Umfang zu erreichen. Traurig dachte Nohiif daran, daß die zu erwartende Nahrungsmittelknappheit dem bald ein Ende setzen würde. Mit diesen trüben Gedanken betrat er Goliims geräumiges Arbeitszimmer. Der Alte hockte mit über dem Kopf verschlungenen Vordergliedmaßen auf seinem ovalen Lager und betrachtete einen videoplastischen Film.


  Höflich wartete Nohiif, bis Goliim das Gerät abschaltete und den Kopf hob. Dann kreuzte er die Fühler. Der Alte erwiderte den Gruß.


  »Ah! Sie sind es, Oor. Was haben Sie mir Unangenehmes zu berichten?«


  Nohiif ließ sich auf das zweite Lager fallen. »Ich fürchte, die Ereignisse schlagen über meinem Kopf zusammen, Goliim.«


  So schnell es ging, berichtete er von dem Versagen Legoons und der weiteren Annäherung der Invasionsflotte. Dann wechselte er das Thema und kam auf die Vierfüßler zu sprechen, denen es gelungen war, mit ihrem Raumschiff zu starten, obwohl sie praktisch gar keine Möglichkeit dazu gehabt hatten.


  »Das wundert mich nicht«, sagte Goliim. »Ich fürchte, wir haben die Fremden falsch eingeschätzt. Unsere Hasse hat in der schon viele tausend Umläufe währenden Isolation vieles von dem vergessen, was die Vorfahren einst an Tatsachen zusammengetragen hatten. Ich weiß«, fuhr er fort, als er Nohiifs stillen Protest bemerkte, »die Isolation ist nicht unsere Schuld. Irgendein im Dunkel der Vergangenheit liegendes Ereignis zwang unsere Vorfahren, ihre Fahrten einzustellen. Außerdem hatten sie keine Welt entdeckt, auf der die gleichen oder ähnliche Bedingungen wie auf Chibbu herrschten. Aber sie hatten Verbindung mit vielen Rassen, die anders als wir aussahen und unter denen es nicht wenige gab, deren Zivilisation der unseren in nichts nachstand. Ich habe versucht, einen Filmbericht zu finden, in dem die Vierfüßler erwähnt werden, aber leider vergeblich. Das besagt allerdings gar nichts. Es gibt im Universum mehr, als jemals erforscht werden kann. Deshalb behaupte ich, die Vierfüßler sind uns  zumindest in ihrer potentiellen Intelligenz  gleichwertig, wenn nicht sogar überlegen.«


  Nohiif zuckte wie in körperlichem Schmerz zusammen. »Aber  Goliim! Das erscheint mir doch etwas zu kühn. Bedenken Sie bitte, mit welchem primitiven Antrieb das fremde Raumschiff ausgestattet ist. Wie können seine Benutzer uns gleichwertig sein! Von Überlegenheit will ich gar nicht erst reden.«


  Goliims Gesicht überzog sich mit unzähligen Runzeln, was dem Alten einen ungemein verschmitzten Ausdruck verlieh. »Immerhin ist es ihnen doch gelungen, uns zu überlisten. Ich frage Sie, welcher Chibbu hätte das fertiggebracht? Keiner. Und noch etwas. Die Expeditionsschiffe unserer Vorfahren hatten außer dem Feldantrieb noch zwei Triebwerke, die wir heute als primitiv abtun würden. Mehr als einmal aber haben diese Hilfstriebwerke ihnen das Leben gerettet, wenn der Feldantrieb versagte.«


  »Der Feldantrieb versagt niemals!«


  »Sie haben keine Phantasie, Oor. Unter den Bedingungen unserer Welt versagt der Feldantrieb allerdings nicht  und die Magnetfeldumpolungen unserer Sonne, die alle drei Umläufe erfolgen, können wir so genau vorausberechnen, daß wir ihr Ende in einer stabilen Kreisbahn abwarten können. Ein Expeditionsschiff, das sich einem fremden Gestirn nähert, würde allerdings unter Umständen überrascht werden.«


  »Was wollen Sie damit sagen?« fragte Nohiif.


  Goliim schnippte mit den Kieferzangen. »Nun, der Fremde tauchte kurz nach einem solchen Ereignis auf. Wir hatten die Kreisbahn eben erst wieder verlassen und die alten Plätze in der Formaldehyd-Sphäre eingenommen.«


  »Jetzt verstehe ich, was Sie meinen, Goliim. Die Vierfüßler mußten sich also des atomaren Feuerantriebs bedienen, weil ihre Feldgeneratoren durchgebrannt waren. Soweit kann ich Ihnen folgen. Aber ich behaupte, sie können nicht mit dem Feldantrieb gestartet sein. Eine Instandsetzung läßt sich in der kurzen Zeit, die sie hatten, niemals durchführen.«


  »Sie meinen, eine Instandsetzung des Feldantriebs, der nach dem uns bekannten Prinzip gebaut ist?«


  »Es gibt kein anderes Prinzip des Feldantriebs. Er kann nur so konstruiert werden, wie es die Gesetze des Universums zwingend vorschreiben.«


  »Ich bedaure, daß ich Ihnen recht geben muß, Nohiif«, erklärte Goliim. »Aber in meinem Alter weiß man, daß auch wir nicht allwissend sind. Die Bilanz, die man dann zieht, ist nicht immer erfreulich. Es ist schade, daß ich Ihnen nicht helfen konnte.«


  Nohiif erhob sich. »So ist es nicht, Goliim. Ihre Worte haben mir sehr viel zu denken gegeben. Ich glaube, das ist schon viel. Ich danke Ihnen.«


  »Besuchen Sie mich bald wieder, Oor, und wenn Sie auf den Rat eines Greises hören wollen: Versuchen Sie, den Krieg zu vermeiden, damit wir nicht von anderen beschämt werden.«


  Nohiif kreuzte die Fühler und ging. Er ließ sich von seinen telekinetischen Kräften auf den Boden der Wohnhalle tragen und erreichte bald darauf die Zentrale. Trotz seiner schweren Sorgen konnte er ein ungutes Gefühl nicht unterdrücken. Immer wieder drängten sich die Worte damit wir nicht von anderen beschämt werden zwischen seine Gedanken und verwirrten ihn. Was hatte Goliim damit gemeint? Und  wen hatte er damit gemeint? Die Invasoren? Aber gerade die schienen doch den Krieg zu wollen. Er war so in Gedanken versunken, daß er das Summen des Bildsprechgeräts mehrmals überhörte. Als dann endlich Nonuufs Gesicht auf der bläulichen Fläche auftauchte, brauchte er einige Zeit, um sich an dessen Auftrag zu erinnern. Ich bin alt, dachte er. Es wird Zeit, daß ich meine Stellt einem Jüngeren überlasse, bevor durch mein Versagen ein Fehler gemacht wird.


  »Ja, Nonuuf?« fragte er dann.


  Der schien aufgeregt zu sein.


  »Das Raumschiff der Vierfüßler ist wieder aufgetaucht, Oor«, zischte er. »Es mußte sich irgendwo auf der Unterwelt verborgen haben, denn es kam von unten, durchbrach die Formaldehyd-Sphäre und nahm Kurs auf die Sonne.«


  »Kurs auf die Sonne?« zischelte Nohiif müde, Dann schrak er zusammen. »Von der Unterwelt ist es aufgetaucht, sagten Sie? Und jetzt ist es schon im Raum? Warum rufen Sie mich dann erst so spät?«


  »Es ging alles so schnell«, entschuldigte sich Nonuuf.


  »Als wir es zum ersten Male orteten, befand es sich noch unterhalb von Chibbu. Aber noch während ich das Gerät einschaltete, um Sie zu rufen, war es bereits im Raum.«


  »Unmöglich«, zischte Nohiif. »Eine solche Beschleunigung ist für den atomaren Feuerantrieb …«


  »Oh, ich vergaß, Ihnen zu sagen, daß es sich jetzt einer anderen Antriebsart bedient. Zwar nicht des Feldantriebs, aber immerhin eines Typs, der nicht viel schlechter ist.«


  Nohiif sprang vor Schreck einen Satz zurück und spreizte die Fühler. »Beim Arach! Das habe ich nicht gedacht. Dann hatte Goliim also doch recht.«


  »Wie bitte?« fragte Nonuuf.


  »Es ist nichts«, erwiderte Nohiif. »Nehmen Sie bitte sofort die Verfolgung auf, und benutzen Sie den linearen Hyperantrieb, dann können uns die Fremden nicht entkommen.«


  »Ich befinde mich bereits im Raum«, sagte Nonuuf. »Das Schiff entgeht mir nicht.«


  »Danke«, zischelte Nohiif erschöpft und schaltete ab.


  Wieder summte das Bildsprechgerät. Diesmal war es Hakeef. »Die Flotte der Invasoren nähert sich unserer zweiten Verteidigungslinie, Oor. Was sollen wir tun?«


  »Ist es die ganze Flotte?«


  »Ja, Oor. Sie haben ihren keilförmigen Verband noch enger zusammengeschlossen und wollen offenbar unsere Front durchstoßen.«


  »Warten Sie noch!« befahl Nohiif. »Wenden Sie die Hyperschleuder erst an, wenn sich die Flotte auf zehn Lichtsoons genähert hat.«


  Abrupt schaltete er ab. Goliim hatte gesagt, er solle den Krieg vermeiden. Bereits einmal hatte er recht gehabt, und Nohiif wollte nicht einen zweiten Fehler begehen, indem er die Warnung des Alten in den Wind schlug. Damit wir nicht von anderen beschämt werden! Dieser Gedanke beschäftigte den Oor so, daß er alles andere darüber vergaß. Aber er fand keine Antwort auf seine quälenden Fragen. Gerade wollte er Goliim anrufen, um sich dessen orakelhaften Ausspruch näher erläutern zu lassen, da summte das Gerät erneut auf. Nonuufs zerknirschtes Gesicht erschien auf der gewölbten Scheibe.


  »Oor, ich bitte um Vergebung. Aber  aber das fremde Schiff …«


  »So reden Sie schon weiter!« forderte ihn Nohiif auf.


  »Es ist verschwunden, Oor. Dabei hatten wir es fast erreicht.«


  Ärgerlich wedelte Nohiif mit den Fühlern. »Aber es kann doch nicht spurlos verschwinden, Nonuuf. Bitte drücken Sie sich präzise aus.«


  Nonuufs Augen glänzten feucht. »Es hat einen sogenannten Hypersprung durchgeführt, während wir uns noch im linearen Hyperflug befanden.«


  Nohiif zischte enttäuscht. Er wußte, daß man zwar den Eintritt eines anderen Raumschiffs in den Hyperraum ausmessen konnte, wenn man sich in der Nähe befand. Aber das war auch alles. Den Wiedereintritt konnte man nur ausmessen, wenn man sich im vierdimensionalen Normalraum befand und auch dann nur, wenn die Entfernung nicht mehr als eine mittlere Bahndistanz betrug.


  »Kommen Sie zurück, Nonuuf!« befahl er resignierend.


  »Aber soll ich nicht versuchen, das fremde Schiff zu finden?«


  »Das ist zwecklos. Sie kennen die Austrittskoordinaten nicht. Die Vierfüßler werden nicht so dumm gewesen sein, in unserem System wieder herauszukommen. Sie können sich denken, daß wir sie dann finden. Außerdem wird Ihr Schiff wahrscheinlich an der Front bald dringender gebraucht werden.«


  Er tat unbewußt genau das, was Lester Velie von ihm erwartet hatte. Damit war er, ohne es im geringsten zu ahnen, aus eigenem Entschluß zu einer Marionette in Lesters Intrigenspiel geworden. Hätte man ihm genügend Zeit gelassen  vielleicht wäre er etwas kritischer an das Problem der rätselhaften Vierfüßler herangegangen. Aber diese Zeit ließ man ihm nicht. Die Ereignisse begannen sich zu überstürzen.


  Zuerst rief Hakeef an und meldete den ersten wirklichen Kampf vor der fünften Planetenbahn. Es zeigte sich, daß man auch die Invasoren weit unterschätzt hatte. Sie nahmen das spurlose Verschwinden von vierundzwanzig ihrer Schiffe hin, ohne in panischer Furcht den Rückzug anzutreten. Im Gegenteil, sie fügten der kleinen Chibbu-Flotte relativ schwere Verluste zu, und Hakeef ordnete seinerseits den Rückzug an, um die beiden geschlagenen Verbände mit der Reserveflotte zu vereinigen. Jetzt erst sah Nohiif die Lage als so bedrohlich an, daß er auch für die Wohnschiffe Alarm gab. In den großen, gelblichweißen Kugeln wurden alle Stationen doppelt besetzt und auf jeder der oberen Polkuppeln ein mittleres Desintegratorgeschütz provisorisch montiert. Der Zivilbevölkerung wurde befohlen, alle nicht kriegswichtigen Arbeiten sofort einzustellen, sowie Frauen und Kinder in den Hangars der Beiboote zu versammeln. Der größte Teil der männlichen Zivilisten wurde notdürftig bewaffnet und vor den Schotten verteilt. Nohiif war klar, daß alle diese Maßnahmen sein Volk nicht vor dem Untergang retten konnten, wenn der Feind ohne schwerwiegende Verluste auch die letzte Verteidigungslinie durchbrach. Chibbu war nicht auf einen Krieg vorbereitet. Die kleine Kriegsflotte hatte über Tausende von Umläufen nur symbolischen Charakter besessen. Die Krieger besaßen zwar die besseren Waffen, aber es fehlte ihnen jegliche Kampferfahrung.


  Längst hatte Nohiif seine Ratgeber zu sich in die Zentrale gerufen. Auch Goliim befand sich unter ihnen. Aber es war nicht mehr der Goliim, den Nohiif von seinem letzten Besuch her kannte. Die Glorie der geistigen Überlegenheit war wie Staub von ihm abgefallen, und aus seinen weißen Augen sprach die nackte Angst um die Zukunft seines Volkes. Endlich schien er einen Entschluß gefaßt zu haben.


  »Oor!« rief er.


  Nohiif, der in der Betrachtung des Bildschirms erstarrt war, drehte sich um.


  »Oor!« wiederholte Goliim. »Wir haben nur noch eine Möglichkeit. Wir müssen ein Zehntel unserer Wohnschiffe evakuieren. Dadurch haben wir mehr Schiffe als der Feind zur Verfügung und können versuchen, die Invasoren durch Rammstöße zu vernichten.«


  Nohiif streckte die Fühler weit von sich. »Unmöglich.

  Niemand vermag einen so großen Flottenverband so genau fernzusteuern.«


  »Ich spreche nicht von Fernsteuerung«, zischte Goliim.


  »Du meinst, wir sollten die Besatzungen absichtlich in den sicheren Tod schicken? Beim Arach! So eine Ungeheuerlichkeit hat es in unserer Geschichte noch nicht gegeben.«


  Goliim richtete sich mit steifen Beinen hoch auf. »Nohiif, wenn du das nicht willst, dann schickst du unser ganzes Volk in den sicheren Tod. Überlege, was schlimmer ist. Aber überlege schnell, sonst ist es zu spät.« Auch er hatte in der Erregung die Regeln des Anstands durch den Gebrauch des »Du« verletzt.


  Nohiifs ovaler Körper sackte zusammen. »Nie, niemals werde ich das tun. Das verstößt gegen unsere Gesetze.«


  »Dann werde ich es tun«, erwiderte Goliim fest. »Die

  Gesetze können uns jetzt nicht retten.«


  »Du willst mich absetzen?«


  »Ja. Wenn alles vorüber ist, werde ich mich dem Gericht des Rates stellen.«


  Die anderen waren unfähig, sich zu rühren, als der Alte zum Bildsprechgerät stelzte. Sie rührten sich auch nicht, als er die Übernahme des Oberbefehls bekanntgab und die Evakuierung anordnete.


  Erst als er fertig war, meldete sich Keraaf. »Ich glaube, jetzt ist nicht die Zeit für Streitigkeiten, Goliim. Aber ich muß Sie darauf hinweisen, daß sich die Endrohyd-Tanks mit dem Liisch in höchster Gefahr befinden.«


  »Ich danke für Ihre Warnung, Keraaf. Zwar habe ich nicht die Absicht, den Feind bis zur Formaldehyd-Sphäre vordringen zu lassen, aber ich möchte Sie trotzdem damit beauftragen, die Behälter mittels Fernsteuerung in der Unterwelt zu landen.«


  Keraaf bestätigte und verschwand. Goliim verfolgte auf dem Bildschirm die Manöver der eigenen und der gegnerischen Flotte, dann wandte er sich zu dem mit hängenden Fühlern dahockenden Oor um.


  »Es tut mir leid«, zischelte er leise.


  »Schon gut«, gab Nohiif zurück. »Ich beginne zu verstehen, daß ich ein schlechter Oor bin und …«


  »Unsinn«, erwiderte Goliim. »Jeder Chibbu hätte wie Sie reagiert. Das liegt in unserer Natur.«


  »Und Sie?« fragte Nohiif.


  Der Alte sah ihn lange mit undefinierbarem Blick an. »Ich bin im Grunde genommen wie die anderen. Nur habe ich mich etwas intensiver mit dem Studium unserer Vorgeschichte befaßt und weiß, daß die heutigen Gesetze nicht immer gegolten haben, sonst gäbe es seit einigen tausend Umläufen unsere Rasse nicht mehr. Unsere Vergangenheit ist nicht immer friedlich verlaufen, Nohiif.«


  »Sie müssen mir später mehr davon erzählen, Goliim.«


  »Gern, wenn das Kapitel Chibbu dann nicht abgeschlossen ist.«


  Nohiifs trübe Gedanken wurden vom Summen des Bildsprechgeräts unterbrochen. Hakeef meldete sich aus der letzten Verteidigungslinie. Verwundert sah er Goliim ah, der an Nohiifs Stelle auf seinem Bildschirm erschien.


  »Sie sehen ganz richtig«, zischte Goliim. »Ich habe bis auf weiteres den Oberbefehl. Berichten Sie über die Lage.«


  Hakeef schnappte nervös mit den Kieferzangen. »Unsere Front steht. Wir sind bereit, den Feind gebührend zu empfangen.«


  »Kein falsches Pathos«, warnte Goliim. »Seien Sie sich bewußt, daß Sie Ihre Stellung unter keinen Umständen aufgeben dürfen. Ich erwarte von Ihnen, daß Sie alle dort draußen so lange kämpfen, wie Leben in Ihnen ist. Wo befinden sich die Invasoren?«


  Hakeef rang offensichtlich nach Atem. »Sie befinden sich zwischen Bahn fünf und vier und nähern sich mit annähernd Lichtgeschwindigkeit.«


  »Gut«, erwiderte Goliim. »Wir haben also noch genügend Zeit. Eröffnen Sie das Feuer, sobald die Invasoren sich im Wirkungsbereich der Hyperschleuder befinden. Noch Fragen?«


  »Jawohl, Goliim«, zischelte Hakeef. »Was sollen wir …« Er unterbrach sich, als die Stimme eines Offiziers aus dem Hintergrund drang. Für etwa zwei Sekunden entfernte er sich aus dem Aufnahmebereich des Geräts. Als er wieder auf der Bildscheibe erschien, wirkte er völlig aufgelöst. »Goliim«, stieß er hervor, »die Invasoren! Sie  sind verschwunden!«


  Goliim riß es herum. Mit herausquellenden Augen starrte er auf die rosa Galerieschirme. »Tatsächlich, sie sind weg.« Aber nur für einen Augenblick war er von dieser Tatsache betäubt, dann taumelte er wieder vor die Bildscheibe und zischte mit panikerfüllter Stimme: »Sofort wenden, Hakeef! Wenden Sie Ihren Verband, und fliegen Sie in Schlachtordnung nach Chibbu zurück! Die Feinde müssen jeden Augenblick dort… Ah, da sind sie schon! Kommen Sie zurück, Hakeef, oder Chibbu ist verloren!«


  Er schaltete ab und ließ sich mit den Wohnschiffen verbinden. Nonuuf, der das Kommando über die der Vernichtung geweihten Raumschiffe übernommen hatte, meldete, daß die Evakuierung erst bei achthundert Schiffen beendet sei. »Dann nehmen Sie die Achthundert und führen Sie sie gegen den Feind, der nach seinem Hypersprung nur vier Lichtsoons vor Chibbu steht.«


  »Jawohl, Goliim«, erwiderte der todgeweihte Offizier und schaltete ab.


  Sofort rief der Alte Keraaf an. »Wie weit sind Sie mit den Endrohyd-Tanks?«


  »Sie sind in Sicherheit, Goliim.«


  Goliim schaltete kommentarlos ab und widmete sich der Betrachtung der Bildschirme. Der keilförmige Pulk der Invasionsschiffe senkte sich wie ein riesiger Schatten dem Rand der Formaldehyd-Sphäre entgegen. Hinter ihm tauchten die wie Bälle wirkenden Kriegsschiffe auf. Dann schossen die achthundert Kugeln der Wohnschiffe empor und nahmen lautlos Kurs auf die Angriffsspitze der Invasoren: Jedes von ihnen würde in Selbstaufopferung ein gegnerisches Schiff außer Gefecht setzen. Aber selbst im Idealfall konnten sie nicht mehr als achthundert Pyramidenschiffe vernichten. Der Feind aber besaß noch immer fast sechstausend. Das war der Untergang.


  Starr und stumm standen Goliim und Nohiif vor dem Bildschirm. Sie sahen, wie die todgeweihten Achthundert sich zum Kollisionskurs formierten, und Goliim gab schweren Herzens den Befehl an alle Wohnschiffe, sich auf eine stabile Kreisbahn zu begeben, damit eine Beschädigung der Feldgeneratoren nicht unbedingt zum Absturz führen mußte. Ihr eigenes Schiff quoll an der Oberfläche der unübersehbaren Masse von Kugelschiffen aus ihrer Welt Chibbu, der Formaldehydsphäre, und nahm, gleich den anderen, seinen Platz im Raum ein.


  Dann, als die Reste der eigenen Kriegsflotte auf Schußweite hinter den Invasoren standen, geschah das Unbegreifliche. Weißblaue Blitze zuckten aus den verkleideten Aggregaten der Zentrale, ein krachender Schlag ließ das ganze Schiff erzittern, und dann war Stille  nichts als tödliche, lähmende Stille. Die durch Batterien gespeiste Notbeleuchtung füllte alles mit rötlichem Licht, und Saugpumpen beförderten pfeifend den Qualm aus dem Raum.


  Nohiif half dem gestürzten Goliim auf. Die Bildschirme flackerten unruhig. Trotzdem erkannten die beiden Chibbus die plötzlich eingetretene Veränderung. Zwar schwebten die Flotten immer noch fast an derselben Stelle, aber kein Schuß fiel.


  »Sieh doch«, zischelte Nohiif, wieder in das Du verfallend. »Die Invasionsschiffe  ihr Antrieb arbeitet nicht mehr.«


  »Tatsächlich«, entgegnete Goliim. »Die blauen Flämmchen ihres seltsamen Antriebs sind nicht mehr zu sehen. Die Sonne hat uns gerettet.«


  »Die Sonne?« fragte Nohiif ahnungsvoll.


  »Ja. Die Sonne hat ihr Magnetfeld …« Goliim stutzte, seine Fühler reckten sich zitternd nach oben. »Beim Arach! Das Magnetfeld darf doch erst wieder nach drei Umläufen

  umpolen. Was ist da geschehen?« Wie hypnotisiert starrte er auf den von den Notbatterien gespeisten Bildschirm, auf dem das Bild des Raumes nur noch schwach und flackernd abgebildet wurde. Die Raumschiffe waren nur als graue, verschwommene Flecken zu sehen. Trotzdem erkannte er, daß die Invasionsflotte unhaltbar auf sie zustürzte, von keinem Antrieb mehr gesteuert oder gebremst. Vor der Silhouette des gewaltigen Pulks aber krochen die runden Schatten der achthundert Raumschiffe vorbei, von der Masseträgheit in den Raum zwischen den Planeten getrieben. Der Krieg schien verhindert zu sein  aber von etwas, das es gar nicht geben durfte und zu einem nicht weniger hohen Preis. Sowohl in den Pyramidenschiffen als auch in den eigenen Kugelschiffen war der Antrieb durch die Umpolung restlos ausgefallen und jedes Manöver unmöglich geworden. Die Invasionsflotte mußte jeden Augenblick auf die in einer stabilen Kreisbahn befindlichen Wohnschiffe aufprallen, wenn sich nicht ein Wunder ereignete.


  »Wir müssen sofort die Feldgeneratoren überholen!« zischte Goliim in höchster Erregung.


  »Zwecklos«, entgegnete Nohiif. »Dazu brauchen wir mindestens einen ganzen Tag. Wir haben aber nur noch eine Frist von höchstens zwanzig Soons.«


  »Nein, nein, wir sind gerettet!« schrie Goliim.


  Nohiif blickte ihn verwundert an.


  »Sehen Sie doch nur!« rief der Alte. »Die Pyramidenschiffe besitzen anscheinend einen Notantrieb.«


  Nohiif folgte seinem Blick. Aus den Schiffen der Invasoren schossen lange Feuerstrahlen und bremsten den Sturz ab.

  Dann zerstreute sich der bis dahin immer noch geschlossene Pulk, die einzelnen Schiffe strebten durch die Lücken zwischen den Wohnschiffen der Chibbus hindurch und drangen in

  die Formaldehydsphäre ein. Vor ihrem Bildschirm huschte

  ein Pyramidenschiff so nahe vorbei, daß sie durch die Quarzscheiben an dessen Bug die in der Steuerzentrale hockenden, unförmigen Gestalten erkennen konnten.


  »Sie schießen nicht auf uns!« sagte Goliim ungläubig.


  Nohiif legte die Fühler bestätigend aneinander. »Ich glaube, wir haben gegen den falschen Feind gekämpft, Goliim.«


  »Wie meinen Sie das?« fragte der Alte.


  Nohiif wiegte den hartschaligen Kopf. »Der wirkliche Feind steht irgendwo im Bereich unserer Sonne, Goliim. Er muß eine Waffe besitzen, die es ihm ermöglicht, das Magnetfeld umzupolen. Dadurch hat er uns außer Gefecht gesetzt.«


  »Die Vierfüßler?« fragte Goliim.


  »Ja, die. Wir haben sie gründlich unterschätzt. Sie sind nicht vor der Arach Neun geflohen, sondern haben sich nur mit ihrer Transition aus dem Ortungsbereich gebracht. Dann sind sie zurückgekommen und haben zugeschlagen, während wir uns mit den Invasoren beschäftigten.« Er blickte Goliim aus seinen weißen Augen nachdenklich an. »Ich möchte, daß Sie mir jetzt das Kommando zurückgeben.«


  Goliim streckte die Vordergliedmaßen aus. »Einverstanden, Nohiif. Wir brauchen ja die Raumflotte ohnehin nicht mehr. Aber ich bitte Sie, sich jeden weiteren Schritt gut zu überlegen. Wir haben es mit einem Gegner zu tun, den wir nicht unterschätzen sollten.«


  »Danke. Aber ich weiß jetzt genau, was zu tun ist, und mit zwei Vierfüßlern werden wir immer noch fertig. Da machen Sie sich nur keine Sorgen.«
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  Lester Velie nickte gefaßt. »Wir werden auf dem ersten Planeten landen. Dort sind wir vorläufig sicher und können versuchen, Wasserstoff für die Energieerzeuger zu bekommen.«


  »Aber sollten wir uns nicht zuerst bemühen, die Hilfe der Chibbus zu erhalten?« fragte William.


  Lester schüttelte den Kopf. »Erstens werden deren Schiffe im Augenblick völlig manövrierunfähig sein, und zweitens  wenn sie logisch denken, müssen sie uns für die Magnetfeldumpolung verantwortlich machen. Dadurch werden wir zu Feinden gestempelt.«


  »Ich hatte Sie rechtzeitig gewarnt, Sir.«


  Lester lächelte. »Schon gut. Ich habe gewußt, was ich

  riskiere. Undank ist eben meist der Welt Lohn. Wir müssen uns damit abfinden. Vorläufig jedenfalls.« Er räusperte sich. »Also, los gehts.«


  Er überprüfte seine Anschnallgurte und lehnte sich bequem im Schalensessel zurück, damit sich die Beschleunigung besser ertragen ließ. Vorsichtig drückte er die Schaltplatte für die Impulstriebwerke nieder und gab dem Beschleunigungshebel einen leichten Stoß. Die Memphis erzitterte und setzte sich schlingernd in Bewegung. Über Lesters Nasenwurzel bildete sich eine tiefe Falte. Anscheinend hatte das Gyrotron etwas abbekommen. Das Gyrotron war ein im Schwerezentrum des Raumschiffs untergebrachtes Gyroskop, bei dem der längst veraltete Stabilisierungskreisel durch Schwingkölbchen in Milchflaschengröße abgelöst worden war.


  Lester schickte William hinunter, um nach dem Rechten zu sehen. Nach einer halben Minute knackte es im Lautsprecher.


  »Die Energiebrücke ist durchgeschmort, Sir. In zehn Minuten habe ich den Schaden wieder behoben.«


  »Danke«, brummte Lester erleichtert.


  Wirklich richtete sich das Schiff bereits nach acht Minuten wieder auf. Äußerst langsam drückte der Scout den Beschleunigungshebel weiter hinab. Das Grollen der Impulstriebwerke wurde zum Dröhnen, und der steigende Beschleunigungsdruck preßte den Menschen mit zehn g in den nachgebenden Sessel. Die Rippen drückten schmerzhaft gegen die Lungen und erschwerten das Atmen. Nur mit äußerster Anstrengung gelang es Lester, den zehnmal schwereren Arm vom Beschleunigungshebel zu nehmen. Befreit füllte er die lechzenden Lungen mit Luft, als der Druck abrupt nachließ. Aber als er die Instrumente kontrollierte, nahm sein Gesicht wieder einen besorgten Ausdruck an. Zwanzig Kilometer pro Sekunde betrug die augenblickliche Geschwindigkeit. Aber noch dreiundneunzig Millionen Kilometer waren es bis zum ersten Planeten. Im freien Fall kämen sie erst nach fünfundfünfzig Tagen dort an.


  »Es hilft nichts«, sagte er zu William. »Wir müssen zwei Wassertanks in den Reduktor entleeren, um zusätzlichen Wasserstoff für die Andruckabsorber zu gewinnen. Dann können wir bis annähernd Licht beschleunigen.«


  William verzog das Gesicht. »Wir stopfen damit ein Loch und reißen das andere auf. Das gefällt mir nicht, Sir.«


  Lester winkte unwirsch ab. »Tu, was ich dir sage.«


  Ohne noch etwas zu erwidern, verließ der Roboter die Zentrale. Lester zündete sich eine Zigarette an und überdachte die Lage. Sie war nicht gerade rosig, aber auch nicht hoffnungslos. Jetzt kam es nur darauf an, sich zu verstecken, bis sich die Gemüter etwas beruhigt hatten. Wenn alles gut ging, konnte er in drei Monaten wieder auf der Erde sein. Der Scout seufzte. Er war nicht auf der Erde geboren, sondern in New Orlando, der Millionenstadt am venusischen Südpol, aber wie alle Venusier besaß er das untilgbare Heimweh nach der Erde.


  Als die Glut der heruntergebrannten Zigarette ihm die Finger versengte, schrak er auf. Gerade schwand seitlich von ihm die schwere Tür zurück, und der Roboter trat ein. »Auftrag befehlsgemäß ausgeführt, Sir.«


  Lester nickte dankend, trat den heruntergefallenen Zigarettenstummel aus und aktivierte dann in angespannter Haltung den Energiefluß für den Andruckabsorber.


  »Okay«, brummte er und riß den Hebel für die Beschleunigung herunter. Die Impulstriebwerke röhrten auf, und das Raumschiff schoß blitzartig davon, ohne daß im Innern der geringste Andruck zu spüren war. Schnell kroch der mattgrüne Lichtstreifen des Geschwindigkeitszeigers über die Skala. Nach einer halben Stunde war die Lichtgeschwindigkeit fast erreicht. Im Fadenkreuz des Zielschirms stand die winzige Kugel des ersten Planeten, und das Impulsfunkmeßgerät zeigte die schnell schwindende Entfernung an. Lester schaltete das Triebwerk ab, als die Geschwindigkeit 290 000 Kilometer pro Sekunde betrug und ließ die Memphis im freien Fall auf den Planeten zustürzen, der inzwischen Apfelgröße erreicht halte. Nach zehn Minuten, als der Zielschirm fast ausgefüllt war, aktivierte er die Bugdüsen. Es war, als ob eine gewaltige Kraft ihn wieder fast bis zur Sonne zurückschleuderte. Aber das war nur Einbildung. In Wirklichkeit stürzten sie weiter auf die von wogenden Nebeln bedeckte Oberfläche zu, nur verringerte sich die Fallgeschwindigkeit stetig.


  Lester schaltete auf Automatsteuerung und beobachtete ungerührt die ihnen entgegenrasende Dunstschicht. Das mit der Steuerung verbundene Dopplernavigationsgerät bewies, daß es immerhin noch achtzig Kilometer bis zur eigentlichen Oberfläche waren. Bei Distanz zweiundzwanzig tauchten sie in den schmutziggrauen Nebel ein. Sofort wurde das bis dahin grelle Sonnenlicht schwächer, und Lester mußte auf Radaroptik schalten, um überhaupt noch etwas sehen zu können. Dann begann plötzlich der Boden der Zentrale zu schlingern. In das Dröhnen der nach unten weisenden Heckdüsen mischte sich das Fauchen der ausgleichenden Seitendüsen.


  »Was ist das?« fragte William.


  Lester lachte verkrampft. »Das ist ein Sturm, William, und zwar kein gewöhnlicher, sonst würden die Gyrotrone mit ihm fertig werden.«


  Schrilles Heulen drang durch die Außenmikrophone herein, und ein neuer Ruck warf den Scout gegen die Seite seines Sessels. Leise fluchend zog er sich hoch und beobachtete die über die Radarschirme rasenden, fast schwarzen Nebel. Plötzlich richtete der Scout den Oberkörper steil auf. Das Hecktriebwerk gab sonderbar röchelnde Töne von sich. Sollte der Treibstoff … Hastig schaltete Lester die Energiezufuhr von den Andruckabsorbern zusätzlich auf das Impulstriebwerk. Dann hatte er das Gefühl, als wollte ihn eine imaginäre Faust mitsamt dem Sessel auf dem Boden zerdrücken. Die Bremswerte waren einfach zu hoch, um sie ohne Absorber zu ertragen.


  Als er wieder zu sich kam, erblickte er als erstes Williams besorgtes Gesicht. Matt lächelnd nahm er die zwei Tabletten, die ihm der Roboter reichte, und ließ sie im Mund zergehen. Langsam kehrten seine Kräfte zurück  und mit ihnen die Erinnerungen an den Sturm. Er versuchte, sich aufzurichten, fiel aber wieder zurück.


  »Sind  sind wir  gelandet?« flüsterte er kaum hörbar.


  William nickte. »Jawohl, Sir. Der Sturm hatte kurz vor der Landung nachgelassen. Es ist alles in Ordnung. Ich bringe Sie jetzt in Ihre Kabine. Sie müssen schlafen.«


  »Aber, William, ich will jetzt nicht schlafen«, stöhnte er.


  Doch der Roboter ignorierte seinen Protest. Er löste die Gurte, hob Lester auf und trug ihn vorsichtig in die kleine Wohn-Schlaf-Kabine.


  Als er wieder erwachte, galt sein erster Blick der Uhr. Mit einem unterdrückten Fluch fuhr er hoch. Er hatte zehn Stunden geschlafen. Aber nun fühlte er sich wieder frisch und unternehmungslustig, Lester stand auf und reckte sich. Dann ging er in die kleine Kombüse, um sich ein Frühstück zuzubereiten, denn er hatte mächtigen Hunger. Das erste, was er sah, war der Rücken von William. Lester zog die Luft durch die Nase. »Hm! Das riecht nach gebratenem Speck.«


  William drehte sich um und lächelte. »Ich bin gleich fertig, Sir.«


  Er nahm einen gelben Plastikwürfel aus dem Entfrosterfach, riß den Deckel ab und schüttete den Inhalt in die mit Speckwürfeln angefüllte Bratpfanne. Es zischte, und der Duft von Rührei erfüllte den Raum. Lester lief das Wasser im Mund zusammen. Ungeduldig nahm er das Moloringeschirr und das Besteck aus dem Wandschrank und zog sich eine goldgelbe Brotscheibe aus dem Toaster. Es krachte, als er hineinbiß. Er grinste William an, der jetzt mit der Planne kam und den Inhalt auf seinen Teller füllte.


  »Das muß man dir lassen, alter Freund  auch wenn du ein Roboter bist, so hast du doch eine einzigartige Begabung, die Bedürfnisse eines organischen Körpers vorauszusehen.«


  »Das liegt an meinem Programm, Sir«, entgegnete William bescheiden, während er eine Tasse dampfenden Kaffees aus der Espressomaschine abfüllte.


  Nach dem Mahl schob Lester den leeren Teller zurück, brannte sich eine Zigarette an und schlürfte genußvoll den starken und heißen Kaffee. Aber schon nach den ersten Zügen kribbelte es ihm vor Unternehmungslust wieder in den Fingern. Er erhob sich.


  »Komm, William, laß den Abwasch stehen. Wir wollen uns jetzt erst einmal diesen Planeten ansehen.«


  William lief hinter ihm her und berichtete, während sie im Achslift das kurze Stück aufwärts schwebten. »Die Atmosphäre ist nicht atembar, Sir. Außerdem stehen wir auf einem Sumpf.«


  »Soso«, machte Lester, »und warum sind wir dann nicht eingesunken?«


  »Wahrscheinlich befindet sich Felsboden darunter. Die Stützen sind allerdings abgesackt. Auch das Heck steckt etwa einen Meter tief im Morast. Und dann herrscht draußen leichte Radioaktivität, aber nicht gefährlich für uns, denn wir müssen ja sowieso die Schutzanzüge geschlossenhalten.«


  Lester betrat die Zentrale und lachte. »Wieso wir? Schadet denn dir die Radioaktivität auch?«


  William nickte ernsthaft. »Sie ist nicht gut für mein Gehirn. Es könnten Transmutationen der Elemente stattfinden und meine Programmierung könnte negativ beeinflußt werden.«


  »Das wäre schade«, meinte Lester. Er griff sich aus dem Waffenschrank eines der schweren Desintegratorgewehre und reichte es dem Roboter. »So, mein Freund. Damit wirst du mir den Rücken freihalten. Ich selbst möchte beweglicher bleiben und nehme nur einige Handbomben mit.«


  Dann begaben sie sich zur oberen Schleuse. Als das Außenschott beiseite glitt, ertönte ein feines Zischen. Es war die in das Vakuum eindringende Außenatmosphäre. Lester schaltete die drei starken Scheinwerfer ein. Eine wallende, blaßgelbe Nebelwand strahlte das Licht zurück. Vom Boden war nichts zu sehen. Nur die Außenmikrophone der Helme vermittelten undeutliche Laute, die einem gedämpften Husten oder Glucksen glichen. Mensch und Roboter standen in der Schleusenöffnung und spähten in die dichten, milchigen Schwaden.


  »Nicht gerade einladend«, meinte der Scout. »Ich denke, du wirst jetzt zurückgehen und die Infrarotseheiben holen.« Während William in der Schleuse herumkramte, las Lester kopfschüttelnd die Temperatur seines Außenthermometers ab. Achtundneunzig Grad Plus. Das ist nicht gerade der angenehmste Aufenthaltsort. Aber wenigstens verringerte es die Möglichkeit, daß man sie hier vermuten würde.


  Er nahm die elastische, durchsichtige Scheibe aus Williams Hand entgegen und preßte sie gegen die Vorderseite seines Helmes. Nun würde sie sich nur mit großer Anstrengung wieder lösen lassen. Dann schaltete er die Scheinwerfer auf Infrarot um. Jetzt war die Sicht schon bedeutend besser. Von unten glitzerte trübe die Sumpfoberfläche herauf, und Lester zog unwillkürlich die Schultern hoch. Als sie sich auf der blanken Antigravplatte nach unten tragen ließen, stellten sie fest, daß der Dampf ganz allmählich in eine ekelerregende, fette, gelbgraue Brühe überging, die schmatzend über die Ränder der Platte leckte und nach den vorwitzigen Wesen zu greifen schien.


  Lester streckte in ironischem Pathos die Arme aus und rief: »Ich taufe dich, du Welt aus Sumpf und Dampf, auf den Namen Swampy!« Er drehte sich nach William um. »Oder hast du irgendwelche Einwände?«


  »Nein, Sir«, entgegnete der Roboter ernsthaft. »Der Name Swampy trifft für diese sumpfige Welt durchaus zu.«


  »Okay«, sagte Lester. »Dann halte mich mal fest. Ich möchte versuchen, ob man in der Brühe stehen kann.«


  William packte ihn unter den Armen und hob den Scout mit sicherem Griff über die Antigravplatte hinaus. Lester verzog das Gesicht, als sich der Sumpf um seine Füße schloß. Zentimeterweise sank er tiefer  und plötzlich fühlte er Widerstand.


  »Laß mal los!« rief er. Die Arme gaben ihn frei. Vorsichtig fühlte er mit den Füßen den Grund ab, dann nickte er befriedigt. »Komm runter, William. Ich glaube, wir können stehen. Unter meinen Füßen scheint so etwas wie ein Trümmerfeld zu sein. Unser Gewicht trägt es jedenfalls.«


  Neben ihm glitt der Roboter von der Platte. Lester schaltete seine Brustlampe ein und stellte sie auf Infrarotstrahlung um. William tat es ihm nach und ging voran. Mühsam die Füße aus dem zähen Schlamm ziehend, stapfte Lester hinterher. Nach einigen Schritten blieb der Roboter stehen. Dichtes, gelbliches Halbdunkel umhüllte sie. Das Moor gab seltsame Laute von sich. Es seufzte in allen Tonarten, prustete, schmatzte und stöhnte. Aus der Ferne drangen dumpfes Gebrüll und ein langgezogenes helles Pfeifen herüber. Der Scout zuckte unwillkürlich zusammen, als sein Fuß gegen etwas Hartes stieß. Er bückte sich und tastete mit den Händen. Durch den Schleier der sicher giftigen Ausdünstungen gewahrte er kantige, schlammbedeckte Blöcke über der öligen Oberfläche. Mühsam zog er sich hoch und kletterte stolpernd und rutschend über die glatten Brocken. Unter seinen Füßen gurgelte es.


  »Soll ich Ihnen helfen, Sir?« kam Williams Stimme seltsam dumpf aus dem Helmempfänger.


  »Danke, es geht schon«, erwiderte Lester und sank plötzlich bis zur Brust ein. Erschrocken breitete er die Arme aus, klammerte sich an den Rand einer spröden Kruste und zog sich langsam hoch. Da tauchte auch schon die schemenhafte Gestalt des Roboters vor ihm auf. Mit seinen kräftigen Armen fiel es ihm leicht, den Scout aus seiner gefährlichen Lage zu befreien.


  »Wir stehen auf der von den Impulsdüsen gebrannten

  Asphaltkruste«, stellte er sachlich fest.


  »Was, weiter sind wir noch nicht?« stöhnte Lester. »Hm, aber wenigstens können wir jetzt besser laufen.«


  Doch schon nach zwanzig Metern verhielt er den Schritt. Der äußere Rand des riesigen Fladens, den die Impulstriebwerke auf dem Schlamm gebacken hatten, war abgerundet und verlief sich flach im Morast. Unmittelbar dahinter traten weißliche Silhouetten seltsamer Pflanzen aus dem Nebel hervor. Nur zehn Schritte trennten die Raumfahrer von den Gebilden. Die wogenden Dampfschleier veränderten und verzerrten unaufhörlich ihr Aussehen, so daß es trotz Infrarot unmöglich war, sie genau zu betrachten. Gern hätte Lester diese Gebilde näher untersucht, aber er verschob es auf später.


  »Wir gehen zum Schiff zurück!« bestimmte er. »Zuerst müssen wir versuchen, uns das Wasser des Sumpfes als Treibstoff nutzbar zu machen  wenn es überhaupt Wasser ist.«


  Wieder stapften sie über die Kruste, in der sich jetzt knisternd immer mehr Risse und Spalten bildeten, aus denen breiiger Schlamm dampfte.


  In der Schleuse mußten sie zuerst die Dusche beanspruchen, deren Wasser mit desinfizierenden, keimtötenden Chemikalien angereichert war. Dann schlug Lester aufatmend den Helm zurück. Pfeifend betrat er die Zentrale und entnahm lediglich aus alter Gewohnheit dem Radarorter das Diagramm, das dieser während ihrer Abwesenheit aufgezeichnet hatte. Er stieß, kaum daß er einen Blick darauf geworfen hatte, einen leisen Pfiff aus.


  »Alle Teufel«, murmelte er. »Man ist uns bereits auf den Fersen.« Er zeigte William den Plastikstreifen. »Was sagst du dazu?«


  »Zwei Raumschiffe, Sir. Sie sind in etwa zweitausendfünfhundert Kilometern Entfernung vorbeigezogen. Aber sie haben uns noch nicht entdeckt, denn Kurs und Geschwindigkeit sind konstant.«


  »Sie haben uns vorläufig noch nicht entdeckt«, berichtigte ihn der Scout. »Wenn sie allerdings den Planeten systematisch absuchen … William!« befahl er. »Du machst sofort das Saugrohr für den Reduktionsofen klar. Ich fürchte, unsere Zeit ist knapp bemessen.«


  Der Roboter verschwand, und Lester begab sich hinauf zum Gefechtsstand.


  Nach einer Stunde kehrte er in die Zentrale zurück und überprüfte die Energiereserven. Es reichte noch nicht für einen Start. Mit den Schultern zuckend, erhob er sich und begab sich zum Reduktor, der nichts weiter als ein molekülverdichteter Stahlzylinder war, in dem chemische Verbindungen in ihre einzelnen Elemente aufgespalten wurden. William stand vor der runden Schalttafel und drehte sich bei Lesters Eintritt nicht um.


  »Nun, wie ist die Ausbeute?«


  »Schlecht, Sir. Wasserstoff ist nur zu Null-Komma-Ein Prozent in der Grundsubstanz enthalten.«


  Lester wurde blaß und rechnete. Nein, sie würden es nicht schaffen, bevor man sie entdeckt hatte.


  »Ich mache die zweite Schildkröte klar«, stieß Lester rauh hervor und ging zum Hangar.


  Er öffnete die Seitenluke des Raupenfahrzeugs und kletterte hinein. Sorgfältig überprüfte er die Energievorräte und die Waffenschaltungen. Es war alles in bester Ordnung. Auch Lebensmittel, Wasser und das in Zelltanks aufbewahrte Sauerstoff-Helium-Gemisch würde vier Wochen reichen, und länger gedachte der Scout nicht auf dieser Welt zu bleiben. Aber er glaubte bestimmt, sich mit diesem Fahrzeug so lange auf dieser unwirklichen Welt verkriechen zu können, bis die Chibbus Vernunft annahmen und ihr erster Zorn verraucht war.


  Er sah auf, als William zurückkehrte.


  »Reduktor läuft auf Automatik«, meldete der Robot.

  »Voraussichtlich werden vierundzwanzig Stunden vergehen, bis wir genügend Wasserstoff für das Spiralzyklotron haben, um zur Erde fliegen zu können.«


  »Zur Erde?« echote Lester. »So weit sind wir noch lange nicht.«


  »Ich denke, unsere Mission ist damit beendet, Sir?«


  »Eben das ist sie nicht, William, und ich glaube, das weißt du ganz gut. Oder meinst du, ich gebe mich damit zufrieden, einen Krieg verhindert zu haben? So selbstlos bin ich auch wieder nicht, darf ich nicht sein. Nein, unsere Mission ist erst dann beendet, wenn wir die Chibbus von unseren friedlichen Absichten überzeugt haben.« Er winkte dem unschlüssig verharrenden Roboter ungeduldig zu. »Komm, steig ein, alter Junge. Wir wollen sehen, wo wir ein Loch finden, in dem wir uns verstecken können.«


  Mit dumpfem Laut schlug das Schott hinter ihnen zu. Dann summte es in den Eingeweiden des Fahrzeugs auf, und es rollte mit klirrenden Ketten auf die Schleuse zu.
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  Rechts und links krochen langsam steile Felswände vorbei, glatt und glänzend wie Anthrazit. Voraus war alles in rötliche Dämmerung getaucht  es schien, als schlossen sich dort die Wände der endlosen Schlucht. Die Sohle des Felsspalts, uneben und nach einer Seite abfallend, war mit einer dicken Schicht schwarzen Staubes bedeckt. Der Staub wirbelte hinter der Schildkröte hoch und setzte sich rasch, die Spuren der Gleisketten zudeckend. Und oben zog sich ein schmaler, gezackter Streifen orangeroten Himmels hin, über den ungestüm fleckige rote Wolken jagten. Mensch und Roboter hockten schweigsam in ihren Sitzen. Lester mußte alle seine Sinne auf die Fahrt konzentrieren. Immer wieder tauchten Felsblöcke oder breite Spalten auf, die es zu umfahren galt. Vor einer Stunde hatten sie die Schlucht gefunden, die wie mit dem Messer geschnitten die steilen Wände des Ringgebirges durchbrach. Nun warteten sie darauf, daß die Felsen ein Ende nähmen. Plötzlich kniff Lester die Augen zusammen. Draußen geschah etwas Merkwürdiges. Es wurde bedeutend dunkler. Der Himmel nahm eine schmutzigbraune Färbung an, und plötzlich tanzten im Licht der Scheinwerfer Myriaden schwarzer Punkte. Sie fielen herab wie dichter schwarzer Schnee, und bald waren Sohle und Wände der Schlucht nicht mehr zu sehen. Die Signallampen der Außendosimeter erstrahlten in himbeerrotem Licht  ein Zeichen, daß der Staub in hohem Grade radioaktiv war. Lester bremste scharf. Die Schildkröte rutschte mit der rechten Gleiskette in eine Furche, drehte sich jäh und stellte sich quer. Die Lichtkegel prallten gegen die glatte Basaltwand.


  »Das habe ich auch noch nicht erlebt«, murmelte Lester. »Schwarzer radioaktiver Sturm. Wo in der Natur gibt es das?«


  »Kehren wir um?« fragte William.


  Der Scout schüttelte den Kopf. »Nein. Bis jetzt besteht noch keine Gefahr für uns. Aber übernimm du jetzt das Steuer, ich werde ein paar Stunden schlafen.«


  »Jawohl, Sir.« William schaltete die Steuerung auf seine Schalttafel um. »Steuerung übernommen, Sir.«


  Lester nickte und machte eine müde Handbewegung. »Weiter  in dieselbe  Richtung.« Die Augen fielen ihm zu.


  Er erwachte erst wieder, als ihn jemand heftig an den Schultern rüttelte. Verschlafen fuhr er hoch und starrte in Williams Gesicht. »Was ist?«


  »Sie haben die Memphis, Sir.«


  »Wie bitte?« Für einen Augenblick begriff Lester noch nicht, was los war. Dann wurde er blaß und schob William beiseite. »Sie haben sie also gefunden«, knirschte er. »Okay, aber uns sollen sie noch lange suchen. Wie sieht es draußen aus?«


  Er richtete sich auf und starrte schweigend durch die Scheiben. Die Landschaft ringsum war glatt wie eine Tischplatte und völlig schwarz. Feiner schwarzer Staub fegte ungestüm über sie dahin, und am fernen, rötlich gleißenden Horizont geisterten gleich gigantischen aufrecht stehenden Schlangen schmale, sich graziös windende Schatten umher. Über allem aber stand noch immer die orangerote Himmelskuppel, an der mit unheimlicher Geschwindigkeit chaotische purpurne Wolkenmassen dahinglitten.


  »Das ist nicht das, was wir brauchen«, bemerkte Lester. »Weiter!«


  William nahm wieder seinen Platz am Steuerpult ein. Die Schildkröte jagte mit zunehmender Geschwindigkeit vorwärts. Die Wüste raste ihr entgegen, der heiße Bodenwind blies langgezogene Staubfahnen durch die zitternde Atmosphäre. Der Wind nahm an Stärke zu und jaulte um den harten Buckel des Raupenwagens. Jetzt stieg das Gelände an. Sie näherten sich einem ausgedehnten Plateau. Stellenweise war der Grund vom Sand entblößt, und dann rasselten die Ketten über rissiges, weißes Gestein. Plötzlich flammte der Himmel vor ihnen in blendendem, unwahrscheinlich prächtigem Blau auf. Fern am Horizont zeichnete sich deutlich eine Kette blaßvioletter Hügel ab. Der wunderbare Schein zitterte, schillerte mehrere Minuten lang in blauweißen Tönen, verblich schließlich und erlosch.


  »Was war das?« flüsterte Lester. »Ein Vulkan oder eine Fusionsbombe?« Er schüttelte den Kopf. Eine Fusionsbombe hatte eine andere Wirkung. Es konnte sich nur um den Ausbruch eines Vulkans handeln.


  »Nach links abbiegen!« befahl er.


  Die Schildkröte machte eine schroffe Wendung, dann stob sie im rechten Winkel zu ihrer bisherigen Fahrtrichtung davon. Der Zeiger des Geschwindigkeitsmessers kroch über die Hundertkilometer-Marke, zeigte hundertzwanzig, hundertvierzig, hundertsechzig. Dann kam der Augenblick, an den sich Lester später nur noch mit Grauen erinnerte. Rechts von ihnen stand urplötzlich eine himmelhohe, schwarze Wand. Instinktiv fuhr Lesters Hand nach dem Schaltbrett und entzog William die Steuerung. Dann drückte er die grünen Tasten mit vier Fingern gleichzeitig und hieb auf den Beschleunigungshebel. Knirschend flog die Schildkröte herum und raste mit heulendem Triebwerk in die Schwärze der herankommenden Wand hinein. Eine gigantische Faust schleuderte den Wagen zurück und schmetterte Lester gegen das Steuerpult. Rote Kreise tanzten vor seinen Augen. Er spürte, wie die Schildkröte sich aufbäumte. Knackend fingen die Gurte den Körper auf. Ringsum in der Finsternis heulte und donnerte es. Lester biß die Zähne zusammen und versuchte, den Wagen mit dem Bug gegen den Sturm zu halten. In dem bodenlosen Dunkel zuckten grellweiße Blitze, leuchtende Kugeln hüpften auf dem Dach, explodierten lautlos, und im Donnern und Tosen des Sturmes mahlten die Gleisketten der Schildkröte mit unheimlicher Schnelligkeit im Sand. Lester hatte die Lippen fest zusammengepreßt. Unentwegt betätigte er die Knöpfe, die die Kursabweichungen ausglichen. Dann  ein grauenvoller Stoß. Lester hing mit dem Kopf nach unten. Die Schildkröte hatte sieh aufs Heck gestellt. Ein wahnwitziges Karussell erfaßte sie, warf sie auf die Seite, schleifte sie einige Dutzend Meter zurück und drehte sie auf den Rücken. Dann gähnte ein endloser Schlund, und sich überschlagend donnerte der schwere Wagen in die Tiefe.
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  Nohiif starrte verbittert auf die rosa Galerieschirme des Kriegsschiffs. Unter dem schmutziggrauen Nebel mußten irgendwo die Fremden verborgen sein, wenn die Angaben Hakeefs stimmten. Er hätte behauptet, von seinem Schiff aus das Raumschiff der Vierfüßler beim Anflug auf den ersten Planeten geortet zu haben. Zwar konnte Nohiif sich nicht erklären, was sie dort unten suchten, aber er wollte den einzigen Hinweis nicht unbeachtet lassen. Er drehte sich um und blickte Hakeef an, der sein Schiff selbst führte. »Immer noch nichts, Hakeef?«


  »Nein, Oor, immer noch nichts.«


  »Fragen Sie Legoon.«


  Hakeef schaltete mit seinen telekinetischen Geistesströmungen das Bildsprechgerät ein, und nach einer Weile stand Legoons Gesicht auf der blaßblauen Scheibe. Hakeef schnellte die Fühler nach vorn. »Noch keine Ortung, Legoon?«


  »Nein, Hakeef. Sollten wir nicht tiefer gehen? Wir wissen nicht, ob dieser graue Nebel da unten unsere Peilimpulse durchläßt.«


  »Überlassen Sie die Entscheidung über unsere Manöver getrost mir«, zischte ihn Hakeef gereizt an. »Es bleibt dabei. Wir umkreisen diese Höllenwelt so lange, bis wir eine Spur gefunden haben.« Wütend schaltete er aus.


  »Sie sollten sich nicht hinreißen lassen«, belehrte ihn Nohiif sanft.


  »Entschuldigen Sie«, zischelte Hakeef mit hängenden

  Fühlern, »aber es macht mich nervös, daß wir nichts über die Absichten des Gegners wissen.«


  Nohiif blickte ihn nachdenklich an. »Sind Sie sich wirklich sicher, daß die Fremden nur hier und nicht anderswo sein können?«


  »Vollkommen, Oor.«


  »Verbinden Sie mich mit Nonuuf«, verlangte er. Als das Gesicht des Sicherheitschefs erschien, fühlte Nohiif sich irgendwie beruhigt. »Wie verhalten sich die Taggs?« fragte er.


  »Hier ist alles in Ordnung, Oor. Die Taggs behaupten immer noch, daß sie infolge eines gravitatorischen Gewitters Chibbu ansteuern mußten. Aber sie halten die Bedingung des Waffenstillstands bis jetzt genau ein. Keiner von ihnen hat sein Schiff verlassen. Allerdings …« Er zögerte.


  »Nun, was ist ›allerdings‹?« bohrte Nohiif.


  Nonuuf spreizte die Fühler als Zeichen seiner Verlegenheit. »Sie wollen nicht mehr lange auf unsere Entscheidung warten. Sie sagen, daß ihre Algenbrut  oder was es ist  sonst zugrunde ginge und wollen unbedingt nach einer Umdrehung die Schiffe verlassen.«


  »Das kommt nicht in Frage«, schnappte Nohiif. »Wir können unsere Endrphydtanks nicht auch noch mit Algen bepflanzen lassen, wo nicht einmal genug Nahrung für unseren Liisch vorhanden ist. Ich hoffe, Sie haben die Tanks genügend abgesichert.«


  »Wir sind noch dabei«, antwortete Nonuuf, und der Oor schaltete ab  nicht mehr ganz so ruhig wie vorher.


  Plötzlich flammte die Bildscheibe erneut auf, und Legoons von Panik erfüllte Stimme stand im Raum. »Oor, ich habe ein Objekt auf dem Orterschirm.« Nohiif zuckte so zusammen, daß seine acht Beine scharrend über den glatten Boden kratzten. »Wo ist es?«


  »Schräg hinter mir, Oor. Entfernung  etwa zwischen zehn und zwanzig Lichtsoons.«


  Nohiif blickte Hakeef an. »Was sagen Sie dazu? So weit draußen im Raum  die Geräte müßten doch seinen Start registriert haben.«


  Hakeef verstellte den Bildschirm und betrachtete das Wahrnehmungsmuster eine Weile. Dann ruckte sein Kopf zum Bildsprechgerät hinüber. »Legoon, was sind Sie für ein Narr. Das ist eines unserer Kriegsschiffe, und während Sie hier unsere Aufmerksamkeit ablenken, entwischen uns die Vierfüßler möglicherweise.«


  Ärgerlich schaltete er ab und das Rufgerät an. Sie brauchten nicht lange zu warten. Dann glomm die Bildscheibe auf.


  »Goliim, Sie?« fragte Nohiif.


  Der Alte kreuzte die Vordergliedmaßen. »Ich dachte, euch ein wenig helfen zu können. Habt ihr die Fremden schon gefunden?«


  »Nein, und wir brauchen keine Hilfe.«


  Doch Goliim ließ sich nicht zurückweisen. Nach kurzer Zeit tauchte die Kugel seines Schiffes deutlich erkennbar auf und Setzte sich neben Nohiif s Schiff, den Abstand einhaltend, der zwischen den beiden anderen Kugelkreuzern bestand.


  »In dieser Position wird er der erste sein, der die Fremden entdeckt«, schimpfte Hakeef.


  Nohiif zog den kantigen Kopf tiefer in den Leib. Er fühlte sich unbehaglich, seit Goliim da war. Nicht, daß er den Alten nicht leiden konnte, weil er ihm einmal das Kommando entrissen hatte. Aber er fühlte dessen geistige Überlegenheit und bekam dadurch Minderwertigkeitskomplexe. Stunde um Stunde kreisten sie so in lautloser Fahrt um den Planeten, mit den Ortungsgeräten jeden Quadratmeter seiner Oberfläche absuchend. Trotzdem konnten sie sich nicht vollständig auf deren Ergebnisse verlassen. Da unten herrschte eine teilweise so starke Strahlung in den Staubwolken, daß die Geräte zeitweise völlig ausfielen und nur ein grünes, wirbelndes Farbmuster zeigten. Nohiif war der Verzweiflung nahe, als sie zur letzten Umkreisung ansetzten. Nur eine schmale Strecke hatten sie noch nicht abgesucht, und wenn sie auch hier nichts fanden, war ihre Aufgabe gescheitert.


  Plötzlich krachte es im Bildsprechgerät.


  »Ich habe sie gefunden!« zischte Goliims Stimme in höchster Erregung.


  »Ich habe noch nichts auf dem Schirm«, zischelte Hakeef enttäuscht.


  »Wo sind sie?« fragte Nohiif.


  Goliim ignorierte die Frage. »Kein Zweifel, Oor, es ist das dünne Raumschiff der Vierfüßler. Ich werde daneben landen und es untersuchen.«


  Nohiifs Augen glühten vor verhaltenem Zorn rötlich auf, aber er beherrschte sich.


  »Ich gebe Ihnen Landeerlaubnis«, erwiderte er herablassend. »Fangen Sie die Fremden, zerstören Sie das Raumschiff! Haben Sie auch genügend Leute?« fragte er dann vorsichtig.


  Goliims Gesicht stand reglos auf dem Schirm. »Genug für das, was ich vorhabe, Oor.« Er schaltete ab, und gleich darauf scherte sein Kugelschiff aus dem Verband aus und sank wie ein welkes Blatt in die Tiefe.


  Hakeefs und Legoons Schiffe übernahmen die Rückendeckung. Auch auf ihren Orterschirmen erschien nun der Reflex des fremden Raumschiffs, das zwischen gelblichgrauen Nebeln inmitten der Steinwälle eines Ringgebirges stand. Nohiifs Zorn über Goliims eigenmächtige Handlungsweise verrauchte endgültig, als er eine Meldung von Nonuuf bekam, wonach die auf der Unterwelt Chibbus gelandeten Taggs ein Ultimatum gestellt hatten. Er benachrichtigte Goliim von seinem Entschluß, mit beiden Schiffen unverzüglich nach Chibbu zurückzukehren. Seine Eitelkeit verhinderte, daß er hinter Goliims Antwort einen doppelten Sinn sah.


  »Ich glaube auch, daß es besser für Chibbu ist, wenn Sie jetzt zurückfliegen«, hatte Goliim gesagt.


  24.


  


  Goliim beobachtete aufmerksam das ihm entgegenwachsende Raumschiff der Vierfüßler. Er befand sich vollkommen allein in der Zentrale und auch allein im Schiff. Die Besatzung hatte er zur Bewachung der Endrohydtanks abkommandiert. Trotzdem hatte er seinen Oor nicht belogen. Für das, was er vorhatte, wäre jeder zweite zuviel gewesen. Er befand sich noch tausend Meter über Grund, als es in der Ferne seltsam blau weiß aufblitzte. Beunruhigt starrte Goliim in das in chaotischem Farbenspiel verlöschende Feuer. Er kannte diesen Planeten ebensowenig wie jeder andere Chibbu, denn ihre Isolation war vollkommen, obwohl ihre Schiffe imstande waren, alle Nachbargalaxien aufzusuchen. Sein leeres Kriegsschiff umkreiste den silbern blitzenden Zylinder zweimal und landete dann einen Meter über dem Boden, was infolge der leistungsfähigen Schwerkraftgeneratoren kein Problem war. Dann begab Goliim sich in den Hangarsaal, kroch in eines der auf der Bühne stehenden Inspektionsboote und steuerte es durch die ovale Schleuse. Draußen empfing ihn gelblicher Dampf, der, soweit er sehen konnte, von der Oberfläche eines tückisch glitzernden Sumpfes aufstieg. Vor der Schleuse des fremden Schiffes angekommen, betätigte er telekinetisch deren Mechanismus und fuhr hinein. Geduldig wartete er, bis sich das Außenschott wieder geschlossen hatte und der Raum sich mit dem Sauerstoff-Helium-Gemisch füllte. Dann öffnete er das Innenschott und wartete. Sicher hatten die Fremden seine Annäherung schon bemerkt und würden herbeigeeilt kommen.


  Als sich aber nach längerer Zeit immer noch nichts regte, wurde Goliim unruhig. Behutsam ließ er seine telekinetischen Ströme vorfühlen, tastete mit ihnen den Hangar und den Achslift ab. Nichts. Endlich stieg er aus und bewegte sich auf seinen acht Beinen raschelnd auf die nächste Tür zu. Den Gravitationslift empfand er als Wohltat. Ohne jede geistige Anstrengung wurde er von den gleitenden Magnetfeldern nach oben getragen. Dann stand er vor der Tür, dem letzten Hindernis auf seinem Wege. Er spannte alle seine Geisteskräfte an, um an das komplizierte Impulsschloß heranzukommen. Den weichen Leib an den Boden gepreßt, lag er sprungbereit da, als die fünfzig Zentimeter starke Panzertür zurückschwang. Vorsichtig tastete er das Dunkel des Raumes ab und war erleichtert und beunruhigt zugleich, als er keinen Körper »fühlte«, der dem eines Vierfüßlers glich. Dann suchte er den Lichtschalter und fand ihn. Vor der Lichtfülle senkte er den Kopf, denn seine lidlosen Augen besaßen keinen natürlichen Schutz gegen diese Blendwirkung.


  Danach konzentrierte er sich auf einen kurzen Geistesimpuls und stand gleich darauf vor dem Kommandopult. Ein mit flackernder Kontrollampe arbeitendes Funkgerät zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Bevor er sich jedoch näher damit befassen konnte, erlosch die Lampe, und das leise Summen hörte auf. Erschrocken fuhr Goliim herum, als die schwere Tür in seinem Rücken mit dumpfem Laut zuschlug. Langsam begann er zu begreifen, was dies alles zu bedeuten hatte. Die Fremden mußten sich irgendwo außerhalb ihres Raumschiffs befinden und waren durch eine automatische Anlage im Augenblick seines Eindringens in ihre Zentrale gewarnt worden. Sie besaßen ein Gerät zur Fernsteuerung ihres Schiffes und hatten damit wahrscheinlich nicht nur die Luke des Kommandoraums, sondern auch alle anderen Luken hermetisch verschlossen. Jetzt war ihm auch klar, wie es den Vierfüßlern auf Chibbu gelungen war, sich in den Besitz des streng bewachten Raumfahrzeugs zu setzen. Nun  er knipste spöttisch mit seinen gelblichen Kieferzangen , seinen telekinetischen Kräften konnte kein noch so kompliziertes Impulsschloß widerstehen. Er beschloß jedoch, vorläufig in der Zentrale auszuharren und auf die Rückkehr der Fremden zu warten. Inzwischen sah er sich näher darin um. Doch bald merkte er, daß man die Technik der Fremden nicht so schnell begreifen konnte. Sie schien ungeheuer kompliziert zu sein.


  Zögernd betätigte er eine Relaisschaltung und fuhr entsetzt zurück, als ihm aus einem verborgenen Lautsprecher eine fremde Stimme entgegendröhnte und zwei grüne Kontrollampen aufleuchteten. Schnell trennte er die Verbindung wieder. Er konnte sich die Bedeutung dieses Geräts nicht erklären, denn seine Rasse kannte keine Robotgehirne und noch nicht einmal gewöhnliche Rechenmaschinen. Mit dem wachsenden Respekt vor der Intelligenz, die sich hinter Konstruktionen wie dieser verbarg, wuchs auch eine unbestimmte Furcht in ihm. Er änderte seine Absicht und verließ das Raumschiff mit beachtlicher Eile auf demselben Weg, auf dem er eingedrungen war. Erst, als er sich wieder in der Zentrale seines eigenen Schiffes befand, atmete er auf und gewann seine innere Sicherheit zurück.


  Geduldig wartete er vor seinen Galerieschirmen. Als aber die Fremden gegen seine Erwartung nicht zurückkehrten, wurde er nervös. Nur mit äußerstem Widerwillen lenkte er seine Blicke auf den Sumpf, aus dessen nebelumwallter Oberfläche mit undefinierbaren Lauten giftige Gase aufstiegen. Nur durch einen Zufall entdeckte er auf der spröden Asphaltkruste schließlich die breiten Spuren, die die Gleisketten der Schildkröte zurückgelassen hatten. Er verglich sie mit den in seinem Erinnerungszentrum aufbewahrten Spuren, die man auf der Unterwelt Chibbus gefunden hatte, und kam zu dem Schluß, daß die Vierfüßler ihr Raumschiff mit einem Bodenfahrzeug verlassen hatten. Plötzlich wurde ihm auch der Grund dafür und für das Ausbleiben der Fremden klar. Sicher hatten sie die Verfolger entdeckt und verbargen sich jetzt irgendwo. Sie konnten ja nicht wissen, daß er allein war. Unklar war lediglich, warum sie nicht ihr Raumschiff zur Flucht benutzt hatten, sondern es im Gegenteil ungeschützt zurückließen, Goliim machte der fruchtlosen Grübelei ein Ende, indem er in sein Kugelschiff zurückkehrte und mit ihm die zum Rand des Ringgebirges weisenden Spuren verfolgte. Das war schwieriger, als er gedacht hatte. Die Spuren hörten bereits nach einer kurzen Strecke auf und verschwänden im Morast. Doch dann fand er die gleichen Kettenspuren auf einigen herausragenden Steinblöcken wieder. Die dritte Spur erlaubte ihm schließlich die Berechnung des Kurses, und zielstrebig schoß sein Kugelschiff vorwärts, bis er es an der himmelhohen Felswand etwas ratlos zum Stehen brachte. Die Fremden konnten doch nicht in diesen kompakten, schwarzglänzenden glatten Felswänden verschwunden sein. Gern hätte er jetzt sein Schiff verlassen. Aber die Atmosphäre war sicher giftig, und er besaß keinen Raumanzug, weil die Chibbus bei ihrem abgeschlossenen Leben so etwas nicht benötigten. Ziellos ließ er sein Kugelschiff an der Felsmauer entlanggleiten. Dabei entdeckte er den schmalen Einschnitt darin und auch die Spuren, die die Gleisketten in das feste Gestein gekratzt hatten. Das stellte Goliim vor ein neues Problem. Er konnte der Spur nicht folgen, jedenfalls nicht mit seinem Kugelschiff. Dazu war die Schlucht zu eng. Sollte er mit einem der kleinen Inspektionsschiffe den Vorstoß wagen? Er entschied sich anders.


  Leicht wie ein Ballon glitt sein gelbweißes Schiff die fast senkrechten Felswände empor, an denen dampfende Bäche in die sumpfige Tiefe strömten. Er wunderte sich nur, daß es nicht heller, sondern immer dunkler wurde. Erst, als er über den gezackten Kamm des Ringgebirges hinausstieß, löste sich das Rätsel, wenn es ihn auch bald das Leben kostete. Die Feldgeneratoren waren auf die Windstille des geschützten Tales eingestellt und hoben das Schiff vertikal empor. Doch kaum hatte es den Schutz der Felswand verlassen, als es vom schwarzen Sturm gepackt und wie ein Stück Treibholz zurückgeschleudert wurde. Die irrsinnige Rotation absorbierte für einen Augenblick das künstliche Schwerefeld, und die Zentrifugalkraft schleuderte Goliim gegen die Seitenwand. Mit letzter Kraft betätigte er in gewaltiger telekinetischer Anstrengung die Schaltungen. Wie durch eine zähflüssige Masse kämpfte sich das Schiff nach unten, um dann, aus dem Bereich des Orkans gekommen, wie ein Sektpfropfen vorwärts zu schießen.


  Dann war plötzlich der Sturm so schnell vorbei, wie er gekommen war. Vom Himmel strahlte ein tiefroter Schein und ließ die tanzenden Nebel zu zarten, durchschimmernden rosa Gebilden werden, die dem einsamen Chibbu zu winken schienen. Selbst dessen prosaische Natur konnte sich diesem Eindruck nicht entziehen. Aber dann erinnerte er sich der Aufgabe, die er sich gestellt hatte. Besorgnis über das Schicksal der Fremden erfüllte ihn. Wenn sie sich in der Schlucht aufgehalten hatten, mußte sie der Sturm an den Felswänden zerrieben haben. Dort zu suchen, war also sinnlos. Wieder ließ er sein Schiff nach oben steigen, dem roten Leuchten entgegen. Ungehindert passierte er dieses Mal den breiten Kamm des Gebirges und lenkte sein Kriegsschiff zum Ausgang der Schlucht. Links und rechts davon hatten sich gewaltige Dünen schwarzen Sandes angehäuft. Aber direkt vor dem Einschnitt trat der blankgefegte, weiße Fels zutage. Erregt zitterten Goliims Fühler, als er die schwachen Kratzspuren bemerkte, die geradewegs in die schwarze Wüste hinauswiesen. So schnell es die Sichtverhältnisse zuließen, folgte er der Spur.


  Dann kam er an die Stelle, an der die Spur einen scharfen Knick machte, nachdem sie ein morsches Plateau erreicht hatte. Tief hatten sich hier die Gleisketten in das weiche Gestein eingefressen, und die sanft herniederrieselnden schwarzen Staubkörner konnten nicht alles verwischen. Goliim stutzte plötzlich und hielt sein Schiff mit einem Ruck an. Bisher war er immer der Meinung gewesen, es nur mit einem einzelnen Fahrzeug zu tun zu haben. Aber jetzt teilten sich die Spuren nach links und rechts und bildeten mit der einzelnen Spur zusammen die Form eines großen »T«. Natürlich kannte Goliim kein T, er kannte überhaupt keine Buchstaben, denn die Weitergabe von Überlieferungen erfolgte bei den Chibbus entweder mündlich und durch Speicherung im absoluten Gedächtnis oder durch Informationsfilme elektromagnetischer Natur. Die Schlußfolgerungen jedoch, die aus der Spur zu ziehen waren, unterschieden sich nicht von denen eines menschlichen Gehirns. Es konnte sich einfach nur um zwei Fahrzeuge handeln, die sich hier getrennt hatten. Aber noch während Goliim überlegte, welcher Spur er nun folgen sollte, bemerkte er etwas Besonderes daran. Die nach rechts abbiegende Spur verlief nur ein kleines Stück gerade. Dann setzte sie sich in seltsamen Zickzacklinien fort und wurde so stark und ineinander verwischt, daß es aussah, als hätte das Fahrzeug gegen eine ungeheure Gewalt gekämpft. Im selben Moment fiel dem Chibbu wieder der Sturm ein. Ja, das mußte des Rätsels Lösung sein. Der Sturm hatte das Bodenfahrzeug der Vierfüßler zurückgedrängt, und der Fahrer hatte sich anscheinend verzweifelt bemüht, es mit dem Bug in Windrichtung zu halten, war aber unaufhörlich zurückgeschoben worden. Goliim wandte den Blick der nach links führenden Spur zu  und erschrak. Die Spur wurde kurz vor dem Rand eines Kraters zur Schleifspur und endete jäh an dessen Rand. In aufkeimender Angst lenkte Goliim sein Schiff dorthin und starrte in die auf den Galerieschirmen gähnende Tiefe. Dann sah er es am Grunde des Loches metallisch blinken.


  Langsam ließ er sein Kugelschiff tiefer sinken. Immer näher rückten die Wände zusammen und schließlich konnte er nicht weiter. Aber nun konnte er ganz deutlich das seltsame Fahrzeug entdecken, das regungslos auf einem Geröllfeld lag. Keine Spur jedoch sah er von den Vierfüßlern. Als er seiner Meinung nach lange genug gewartet hatte, begab er sich in den Hangar, holte sich eines der ovalen Inspektionsschiffe von der Randbühne und verließ damit seinen Kreuzer. Das Kettenfahrzeug umkreisend, suchte er die Luftschleuse. Dann glitt er so nahe wie möglich heran und  weil sie zu klein für sein Huugschiff war, stellte er einen Energieschlauch als Verbindung her, verbrannte durch einen Hitzestrahl die darin zurückgebliebene Giftgasatmosphäre und schickte seine eigene Atemluft hinein. Dann machte er sich, vor Erregung zitternd, auf den Weg. Den Energieschlauch selbst durfte er nicht berühren, er hätte ihn zu Asche verbrannt. Deshalb hielt er seinen Körper mittels Telekinese in der Schwebe und ließ das Schott aufschwingen. Nur mit großer Mühe zwängte er sich in die für seine langen Beine viel zu enge Schleuse. Das automatisch zuschnappende Außenschott drückte ihn ganz hinein. Dann glitt das Innenschott vor ihm zur Seite. Mit emporgereckten Fühlern schnellte er hinein und drehte sich suchend im Kreis. Doch die Kabine war und blieb leer.
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  Lester Velie hatte sich, nachdem ihm William seinen vom Sturz geprellten Körper mit Alkohol eingerieben hatte, dafür entschieden, den Krater als vorläufiges Versteck zu benutzen. Das entscheidende Faktum für diesen Beschluß war die Tatsache, daß sie hier vor einem neuen Sturm sicher waren. Wunderbarerweise hatte die Schildkröte nicht den kleinsten Kratzer abbekommen, nur abgeschürftes Gestein zog sich in grauweißen Streifen über ihren Buckel. Lester nahm eine Energietablette zu sich und bettete seine schmerzenden Glieder behutsam in den zurückgeklappten Sitz, um zu schlafen. William, der ja keine Müdigkeit kannte, sollte unterdessen den Boden des Kraters näher erkunden. Doch nicht lange sollte die Ruhe dauern. Lester wurde durch das Aufschnappen der Schleuse munter.


  Im selben Augenblick hallte Williams Stimme an sein Ohr: »Sir, die Chibbus kommen!«


  Mit einem unterdrückten Fluch fuhr der Scout hoch. »Wo?«


  »Aus der Richtung des Ringgebirges, Sir. Es ist ein einzelnes Raumschiff und müßte, wenn es die Geschwindigkeit beibehält, in etwa fünf Minuten hier sein.«


  Wortlos griff Lester nach seinem Desintegratorgewehr, reichte William das zweite und klappte den Helm zu. »Wir müssen uns draußen verbergen. Los!«


  Hastig zwängten sie sich in die enge Schleuse. Dann waren sie draußen. Lester versuchte, auf dem losen Geröll das Gleichgewicht zu halten.


  »Ich habe ein Versteck für uns entdeckt, Sir. Kommen Sie bitte!« rief William und deutete mit der Mündung seiner Waffe auf die zerklüftete Felswand.


  Die schwach leuchtenden Trümmer knirschten unter ihren eiligen Schritten. Bald hatten sie die Wand erreicht und kletterten empor. Auf einem Vorsprung angekommen, drehte sich der Roboter um und half dem Menschen hinauf. Erstaunt blickte Lester auf die merkwürdig symmetrische und glatte Nische, die etwa drei Meter in den Fels hineinreichte. Sie wichen bis zur Wand zurück. Lester stieß plötzlich einen erschrockenen Schrei aus. Dann räusperte er sich verlegen.


  »Komm einmal her, William!« befahl er.


  Der Roboter gehorchte.


  Lester wies auf einen schmalen Spalt, der sich horizontal an der Rückwand der Nische entlangzog. »Was ist das, William?«


  »Ein Felsspalt, Sir.« Seine Stimme klang verwundert.


  Lester verschluckte das Schimpfwort, das ihm auf der Zunge lag. »Natürlich ist das ein Felsspalt, William. Aber selbst du kannst mir nicht weismachen, daß er von der Natur angefertigt wurde. Dafür ist er viel zu regelmäßig, genau wie die ganze Nische hier.«


  »Meine Informationen besagen, daß dieser Spalt keinen Nutzwert für ein menschliches Wesen …«


  »Menschliches Wesen!« brauste der Scout auf. »Wer erwartet auf dieser Welt schon die Behausungen menschlicher Wesen. Wenn du so viel herumgekommen wärst wie ich …« Er winkte ab. »Aber das ist jetzt auch egal. Dieser Planet birgt so viele Geheimnisse, daß er eine große Expedition rechtfertigt. Außerdem …« Er unterbrach sich erneut, als sich ein riesiger Schatten über den Krater senkte und den rötlichen Himmel verdeckte. Mensch und Roboter warfen sich auf den Boden und spähten reglos nach oben.


  Immer näher kam das Kugelschiff der Chibbus, bis seine Wände die Öffnung völlig ausfüllten.


  Lester erkannte seine Chance, als sich an der Unterseite des Kugelschiffs eine torgroße Luke öffnete und ein kleines ovales Fahrzeug daraus hervorglitt. Entschlossen, die Initiative zu ergreifen, erteilte er dem Roboter einen kurzen Befehl. Gleich darauf schossen zwei Gestalten aus ihrer Deckung hervor, zwei weiße Dunststreifen aus den Rückstoßaggregaten hinterlassend. Ungehindert erreichten sie die immer noch offene Luke und verschwanden in der geräumigen Schleuse. Trotzdem war Lester sicher, daß die zweifellos vor den Bildschirmen sitzende Besatzung des Schiffes sie gesehen hatte. Im Gravitationsfeld der Schleusenkammer schwebend, beobachtete er, wie das kleine Ovalschiff die Schildkröte einmal umkreiste und dann vor dem Außenschott haltmachte. Atemlos erkannte er den plötzlich entstehenden Energieschlauch und begriff, daß die Chibbus der Erde technisch voraus waren, obwohl die Oberfläche ihres Planeten keine Spur einer Zivilisation aufwies.


  »Lös, versuche, das Innenschott zu öffnen«, raunte er dem Roboter zu. »Es kann nicht mehr lange dauern, bis sie merken, daß wir uns nicht im Wagen aufhalten. Dann werden sie uns suchen, wenn sie nicht schon längst wissen, wo wir sind.«


  William suchte nach einem Schalter. Aber er konnte keinen finden, denn der war im Material der Tür verborgen und nur für telekinetische Kräfte erreichbar. Aber William war eben kein Mensch, sondern ein Roboter. Sein Miniaturkraftwerk summte auf, als er sich, die Füße gegen die Seitenwand gepreßt, mit den unter Plastik verborgenen Stahlarmen gegen die Tür stemmte. Das Schloß gab unter der Einwirkung von fünftausend effektiven Pferdestärken nach, und die Tür flog krachend zur Seite.


  Sich wie bei einem Angriff gegenseitig Feuerschutz gebend, drangen Lester und William in den Hangar ein. Niemand trat ihnen entgegen. Mißtrauisch suchte Lester mit seinen Augen den leeren Liftschacht ab. Dann ließ er den Roboter als Rückendeckung zurück und trieb, von dem kleinen Aggregat auf dem Rücken geschoben, bis zur Mitte des Schachtes, wo seiner Meinung nach der Gang direkt zur Zentrale führen mußte. Erstaunt stellte er auch hier fest, daß sich niemand zeigte. Zum erstenmal kam ihm der Gedanke, in dem Ovalschiff könnte sich die ganze Besatzung befunden haben.


  Als sie die Zentrale verlassen vorfanden, eilte Lester sofort zu dem Galerieschirm, der den Grund des Talkessels zeigte. Eben stieß von dort das Ovalschiff ab, flog in dichten Spiralen an den Talwänden entlang und näherte sich dann wieder dem Schiff. Lester gab dem Roboter hastig Befehle und schärfte ihm ein, was er den Chibbus zu sagen hatte. Dann postierte er ihn hinter einem quadratischen Gerät. Er selbst verließ die Zentrale wieder und verbarg sich hinter einer Windung des Ganges.


  Raschelnde Schritte näherten sich. Lester riskierte einen schnellen Blick und erkannte einen einzelnen Chibbu, der sich mit seinen acht Beinen schnell und zielsicher auf die Zentrale zubewegte. Als er in der Tür verschwunden war, sprang Lester ihm in weiten Sätzen nach und wartete mit angehaltenem Atem, bis Williams schnarrende Stimme in der fremden Sprache ertönte. Eine andere Stimme antwortete, dann wieder William. »Sir!« rief er und nichts weiter. Lester trat in die Zentrale und schlug die Tür hinter sich zu. Bei dem dumpfen Knall drehte sich der Chibbu um und musterte ihn mit weißen Kugelaugen. Hinten richtete sich William wieder auf. Vermutlich hatte er sich für kurze Zeit im Bann der telekinetischen Kräfte befunden.


  Lester hielt dem Spinnenwesen die Mündung seines Desintegrators entgegen und rief dem Roboter zu: »Sage ihm, daß wir in friedlicher Absicht kommen, daß wir ihn aber töten müssen, wenn er seine telekinetischen Versuche nicht sofort einstellt.«


  Der Chibbu lauschte mit erhobenen Fühlern auf Williams Übersetzung. Dann gab er selbst einige zischende Laute von sich.


  Wieder übersetzte William. »Er sagt, er käme ebenfalls in friedlicher Absicht, Sir. Er möchte mit uns verhandeln.«


  Lester ließ seine Zustimmung übersetzen und bemerkte, wie die Verkrampfung aus dem Körper des Chibbus schwand.


  In der nun folgenden Unterhaltung erfuhr der Scout, daß seine Aktion tatsächlich den Krieg zwischen zwei Rassen verhindert hatte und zwischen Chibbus und Taggs ein Waffenstillstand abgeschlossen wurde, um der scheinbar größeren Gefahr zu begegnen. Bei dem Namen Tagg horchte Lester auf. Er glaubte, ihn schon einmal gehört zu haben und nahm sich vor, sobald wie möglich den Speichersektor seines Quantengehirns zu befragen. Sein Gesicht nahm einen grimmigen Ausdruck an, als er von den erneuten Spannungen zwischen Chibbus und Taggs hörte.


  Zum Schluß sagte der Chibbu fast flehend: »Kommen Sie zurück nach Chibbu, und helfen Sie noch einmal, den Frieden zu bewahren.«


  Lester nickte entschlossen; Doch dann umwölkte sich seine Stirn erneut. »Ich bin bereit, Chibbu, aber denken Ihre Leute alle so wie Sie?«


  »Leider nicht«, bestätigte der Chibbu. »Aber wenn ich Sie unter meinen Schutz stelle, wird niemand wagen, Ihnen etwas zu tun.«


  »Gut«, entgegnete Lester. »Wir kommen mit.«
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  Die Memphis klebte, von starken Gravitationsstrahlen gehalten, an der Kugelwand des Chibbu-Schiffs.


  Als der Planet Chibbu in Fußballgröße »über« ihnen stand, hatte Lester alle Informationen, die der Speichersektor über die Taggs enthielt, auf einer Ausdruckfolie in seinen Händen. Viel war es nicht gerade.


  Ein Scout namens Forsythe Brakenhurst war auf einer Nebelwelt mit seinem Expeditionsfahrzeug verunglückt. Ein paar Taggs, die den Planeten ebenfalls erforschten, hatten ihn geborgen und zu seinem Schiff zurückgebracht. Dort hatten sie sein Quantengehirn mit ihrer Sprache programmiert und Informationen ausgetauscht.


  Demnach war Tagg ein Planet, dessen Sonne in absehbarer Zeit explodieren würde. Die Taggs selbst waren äußerlich terranischen Kraken ähnlich, lebten aber nicht mehr im Wasser, sondern auf künstlichen Plattformen, die auf dem einzigen riesigen Ozean schwammen. Sie stellten ihr Hauptnahrungsmittel aus Tarig her, der in dem zu fünf Prozent aus schwerem Wasser bestehenden Ozean wuchs.


  Das war alles gewesen, was Brakenhurst erfahren und an die Scout Corporation berichtet hatte. Erst eine weitere Unterredung mit Goliim, wie der Chibbu sich nannte, hatte Lester einen Zusammenhang mit dem Konflikt zwischen Chibbus und Taggs erkennen lassen. Chibbu besaß nämlich einige Meere, die den gleichen Anteil an schwerem Wasser enthielten wie der Ozean Taggs. Offenbar hatten die Taggs ihre zum Tode verurteilte Welt verlassen müssen und sich Chibbu als neue Heimat auserkoren.


  Was Lester nachdenklich stimmte, war die überstürzte Art, wie die Taggs sich Chibbu genähert hatten. Das widersprach dem Verhalten einer intelligenten Spezies, die die über lichtschnelle Raumfahrt beherrschte. Es sei denn, es lag ein außergewöhnlicher Grund dafür vor.


  Lester dachte darüber nach, während die beiden Schiffe am Gestade eines großen Ozeans landeten  genau in der Mitte zwischen der gelandeten Tagg-Flotte und einer Ansammlung von Endrohyd-Tanks der Chibbus. Er ahnte, daß es einen Schlüssel zur Lösung des Konflikts gab, nur wußte er nicht, wo er ihn suchen sollte  noch nicht.


  Lester beobachtete skeptisch den kleinen Pulk gelblichweißer Kugeln, der von Norden herangeschossen kam, über ihnen verharrte und sich dann lautlos senkte. Eine halbe Minute später befanden sie sich in einem Kreis, über dessen Bedeutung sich Lester keine Illusionen machte. Aus einem der Schiffe löste sich ein kleines ovales Fahrzeug, schwebte auf das Kugelschiff Goliims zu und verschwand in dessen Bodenluke. Gleich darauf summte das kleine Funkgerät auf, das ihm Goliim gegeben hatte. Lester drückte den provisorisch angebrachten Schalter nieder und meldete sich.


  »Bitte kommen Sie herüber«, zischelte des Chibbus Stimme, und William übersetzte.


  »Ich komme!« rief Lester.


  Er übergab dem Roboter das Fernsteuergerät, dann machten sie sich auf den Weg. Als sie am Fuße ihres Schiffes von der Antigravplatte stiegen, zog Lester tief die frische Luft des Morgens ein. Dann gingen sie gemessenen Schrittes auf das Kugelschiff zu, das etwa fünf Meter über dem harten Präriegras schwebte.


  Als sie die Zentrale betraten, kamen sie mitten in eine mit erregtem Zischen geführte Auseinandersetzung hinein, die jedoch bei ihrem Eintritt schnell abgebrochen wurde. Lester ließ seine Blicke über die drei spinnenartigen Gestalten schweifen und versuchte, Goliim herauszufinden. Aber für ihn sahen alle Chibbus gleich aus.


  William raunte ihm jedoch zu: »Der erste von links ist Goliim.«


  Der, der von Williami als Goliim bezeichnet wurde, kreuzte die Vordergliedmaßen übereinander und begann sofort zu sprechen. »Ich begrüße Sie als Gäste in meinem Schiff, Velii und Wilaam.«


  Der neben ihm stehende Chibbu knackte vernehmlich mit den Kieferzangen. »Es tut mir leid, daß ich das Gastrecht nicht anerkennen kann. Aber dieses Schiff gehört nicht Goliim, und er hat kein Recht, Ihnen darin das Gastrecht zu gewähren. Ich, Nohiif, der Oor von Chibbu und…«, er blickte an Goliim vorbei zu dem dritten, »… Nonuuf, wir entziehen Goliim das Kommando über dieses Kriegsschiff und erklären ihn und Sie beide zu Gefangenen.«


  William hatte laufend übersetzt, und als Lester sah, daß Nohiif und Nonuuf zu ihren Waffen griffen, die sie in einer Art Tasche hinter dem Kopf trugen, riß er die eigene Waffe aus dem Halfter und richtete sie auf Nohiif. William tat es ihm nach und bedrohte seinerseits Nonuuf.


  »Lassen Sie die Waffen, wo sie sind!« brüllte Lester. »Es tut mir auch leid, aber meine Geduld ist nun zu Ende. Ich habe den Krieg …« Er stockte, als er bemerkte, daß die beiden Chibbus sich überhaupt nicht um die Drohung kümmerten, sondern nach kurzem Zögern wieder die »Hände« zu den Waffen hoben.


  Lester lachte zornig.


  »Fall B drei!« rief er dem Roboter zu.


  Gleichzeitig fauchten die gleißenden Hitzestrahlen aus den Thermo-Handwaffen und fraßen sich knisternd in den gelblich weißen Boden. Im selben Augenblick hatten auch die beiden Chibbus ihre Waffen angelegt. Doch es war schon zu spät. Die Thermostrahlen hatten ein flammendes »U« um ihre Vorderkörper beschrieben und brachten den Boden zum Einsturz. Ihre losgehenden Gravitationsstrahler wurden von der plötzlich eintretenden Neigung beeinflußt und beschleunigten den Vorgang nur noch, indem sie die aufgeschweißten Ränder knallend aufbogen. Die Strahler entfielen ihren Gliedern und rutschten in die Tiefe.


  »Das Fernsteuergerät!« forderte Lester.


  William reichte ihm das Gerät, bemerkte jedoch: »Sie werden das Schiff abschießen, Sir.«


  Lester kümmerte sich nicht darum, sondern preßte die grünlich schimmernde Kopfleiste gegen seinen Gürtel. Klickend rastete sie ein und aktivierte das Gerät. Dann riß Lester den an der Schmalseite befindlichen Hebel ganz herunter. In das Knirschen der zerreißenden Plombe mischte sich Williams Schrei. Aber die Hand des Roboters kam zu spät. Williams und Goliims Augen folgten dem Blick des Scouts und sähen etwas Entsetzliches. Dort, wo eben noch die Memphis ihren spitzen Bug in den grellweißen Himmel Chibbus gereckt hatte, entstand für den Bruchteil einer Sekunde eine blau flimmernde Säule. Als sie erlosch, knallte die nachströmende Luft in das plötzlich entstandene Vakuum und entfesselte einen Sturm, der selbst das Kriegsschiff erzittern ließ. Dann war der Platz des Scoutschiffs leer, und nur der von den Landetellern aufgewühlte Boden verriet, daß hier noch vor einer Sekunde ein Raumschiff gestanden hatte.


  »Sir, das hätten Sie nicht tun dürfen«, unterbrach Williams traurig klingende Stimme die eingetretene Stille.


  Lester nickte. »Ich weiß, Alter. Der Übergang in den Hyperraum ist nur außerhalb der Atmosphäre eines Planeten erlaubt. Aber uns blieb keine andere Wahl. Ein startendes Schiff hätte man ohne Frage abgeschossen, so wie die Dinge jetzt liegen.«


  »Ich wünschte, ich hätte es verhindern können«, warf William ein.


  Lester grinste schwach. »Gott sei Dank kannst du keine Gedanken lesen.«


  »Wo ist Ihr Schiff jetzt?« fragte Goliim.


  Lester blickte ihn nachdenklich an. »Das weiß ich selbst nicht, Goliim. Der Hyperraum ist ein Ding, das sich niemand so richtig vorstellen kann, auch wenn wir ihn benutzen. Selbst die Cromwellsche Formel für die Fünfdimensionalität ist nicht mehr als ein Symbol, mit dem man die mathematischen Relationen des Makrokosmos beschreibt. Ich kann nur sagen, daß unser Raumschiff sich immer noch an derselben Stelle befindet. Für jedes normal denkende Wesen ist es aber einfach verschwunden. Trotzdem würde es, wenn ich diesen Hebel nach oben schiebe, wieder dort stehen, wo wir es verlassen haben.«


  »Ich begreife und begreife auch wieder nicht«, erwiderte Goliim.


  Lester neigte den Kopf. »Dann haben Sie also soviel verstanden, wie man davon überhaupt nur verstehen kann.«


  »Aber warum sagte William, daß Sie etwas Verbotenes getan hätten, Velii?«


  Lester biß sich auf die Lippen. »Eben weil man zu wenig über das weiß, was sich beim Eintritt in den Hyperraum ereignet. Unsere Wissenschaftler fürchten, daß ein solcher Vorgang das Gravitationsfeld des betreffenden Planeten beeinflußt. Ich hoffe zwar, daß dies nicht der Fall ist. Aber ich bin davon ausgegangen, daß eine solche Wirkung immer noch besser als ein unsinniger Krieg ist.«


  Goliim wollte antworten, doch dann wurde ihre Aufmerksamkeit auf die Ereignisse draußen gerichtet. Die Chibbus schienen ihren Schreck überwunden zu haben. Die Hälfte ihrer Kriegsschiffe stieg im Blitzstart auf, vermutlich, um das auf so rätselhafte Weise verschwundene Raumschiff zu suchen. Die anderen sechs spien je drei Inspektionsschiffe aus, die mit rasender Fahrt auf ihr Schiff zukamen.


  »Aha, es wird ernst«, bemerkte Lester trocken.


  »William, frage Goliim, wo wir uns hier verstecken können.«


  Der Chibbu sah ihn traurig an. »Sie können sich am besten in der Waffenkammer verbergen. Aber das wird Ihnen nichts nützen, denn zweifellos sucht man das Schiff gründlich ab.«


  »Eben das glaube ich nicht«, entgegnete Lester. »Ihre Leute wissen nichts von unserer Fernsteuerung und müssen annehmen, daß wir mit dem Schiff geflohen sind. Also gehen wir in die Waffenkammer. Und Sie kommen natürlich mit, Goliim.«


  Goliim wehrte ab. »Man wird mich lediglich unter Hausarrest stellen, Velii. Ich brauche also nicht mitzukommen.«


  Lester schüttelte den Kopf. »Mag sein, aber wir brauchen Sie in den nächsten Stunden für unser Vorhaben.«
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  Sie hockten seit vier Stunden in dem niedrigen Waffenraum, dessen Hitze langsam unerträglich wurde und in dem sie sich nur kriechend bewegen konnten. Man hatte von hier keinen Ausblick nach draußen, aber mit Goliims Gerät waren sie in der Lage, den regen Funkverkehr abzuhören. Sie erfuhren, daß ihr Schiff wieder von seiner normalen Mannschaft besetzt worden war und daß man sich zum Angriff gegen die Taggs rüstete, die nach Ablauf ihres Ultimatums die Schiffe verlassen hatten und mit durchlöcherten Kunststoffplatten ein kleines Meeresgebiet umzäunten. Was Goliim aber am meisten erschütterte, war die Tatsache, daß durch die Gewaltlandung am vorhergehenden Tag fast sämtliche Endrohydtanks vorübergehend undicht geworden waren und der Liisch infolge Mangel an schwerem Wasser abzusterben begann.


  Lester hütete sich, seine Freude darüber dem Chibbu schon zu zeigen, denn er hätte ihn nicht verstanden, und für langatmige Erklärungen war es jetzt immer noch zu früh.


  Als draußen ein heftiges Gewitter niederging, hielt Lester seine Zeit für gekommen. Er instruierte Goliim über die nächsten Maßnahmen. Dann schlichen sie durch die leeren Gänge des Schiffes und aus der unbewachten Schleuse nach draußen. Es war so finster, daß man die Hand nicht vor Augen sehen konnte. Der Himmel hatte seine Schleusen geöffnet und schickte unvorstellbare Wassermassen auf das dürstende Land. Lester schloß seinen Helm. Dann packten er und William den Chibbu an den Vordergliedmaßen und schalteten ihre Rückstoßaggregate ein. Sich dicht über dem niedergepeitschten Gras haltend, fegten sie wie die wilde Jagd durch den tosenden Regen. Die schwache Spur, die ihre arbeitenden Aggregate hinterließen, wurde sofort von Sturm und Regen ausgelöscht. Ohne weitere Zwischenfälle erreichten sie die Stelle, an der ihr Raumschiff noch vor vier Stunden gestanden hatte  oder noch stand, überlegte Lester. Sie hielten sich jedoch nicht auf, sondern flogen auf das Lager der Taggs zu, deren Pyramidenschiffe im Licht der Blitze wie ein silberner Märchenwald wirkten. Plötzlich schossen die Strahlen mehrerer starker Scheinwerfer wie bleiche Lichtfinger auf sie zu und blendeten ihre Augen. Sofort ließen sie sich nach unten fallen. Lester sah gefaßt der kleinen Formation schwarzer, flacher Wagen entgegen, die im Licht der Scheinwerfer unmittelbar vor ihnen auftauchte. Plump aussehende, in silbrig schimmernde Kombinationen gehüllte Wesen glitten mit seltsamen, aber geschmeidigen Bewegungen herab und bildeten einen Kreis um sie. Dann trat einer der Taggs vor. Er richtete die am hinteren Ende des unförmigen Kopfes sitzenden, glänzend schwarzen Augen auf Goliim und sagte etwas in einer Sprache, die wie das Blubbern einer aus einer bauchigen Flasche fließenden Flüssigkeit klang. Lester sah den Roboter fragend an.


  »Es reicht noch…«, begann der, wurde aber von einem Feuerstrahl unterbrochen, der unmittelbar hinter dem Kreis der Taggs niederging. Schwefliger Gestank erfüllte die Luft, wurde jedoch sofort vom Regen niedergeschlagen. Als der Donner vorbei war, sagte derselbe Tagg wieder etwas. Daraufhin drängten sich die anderen näher an die Dreiergruppe heran und ließen nur in Richtung ihrer Wagen eine Lücke offen. Lester begriff und forderte die anderen zum Mitkommen auf. Die Taggs staunten, als sie widerstandslos in den ersten Wagen kletterten. Dann folgten sie ihrem Beispiel, und gleich darauf brauste die Kavalkade auf den Pyramidenwald zu. Der Fahrer bremste nicht ab. Aber kurz vor dem scheinbar sicheren Aufprall packte ein Zugstrahl das Fahrzeug und zog es in eine offenstehende Schleuse hinein. Gravitationsfelder bremsten die Fahrt kurz vor einer Wand, dann stiegen die Taggs aus. Wortlos kletterten ihnen die drei hinterher und wurden von einer Eskorte durch den Spirallift zur Zentrale begleitet.


  Lester fühlte sich beruhigt, als ihm William mitteilte, daß er die fremde Sprache jetzt soweit analysiert habe, daß eine notdürftige Verständigung möglich sei. Er teilte gleichzeitig mit, daß aus der Unterhaltung der Taggs keine Feindseligkeit, sondern nur Überraschung über den unerwarteten Besuch hervorging.


  Dann standen sie einem einzelnen Tagg gegenüber, der sich bei ihrem Eintritt von einer fast runden Schale erhoben hatte. Lester sah die in einem silbernen Überzug steckenden Fangarme des Taggs sich bewegen.


  »Sage ihm, daß wir uns verständigen können!« befahl er dem Roboter.


  William übersetzte, während sich der Scout die seltsame Gestalt näher betrachtete. Der Kopf war fast so groß und auch ähnlich geformt wie der eines Nilpferds. Gelbliche Lippen zogen sich wie ein dünner Halbmond unter den geschlossenen Nüstern entlang bis fast an die zu beiden Seiten des ausgebuchteten Hinterkopfs sitzenden, halb von graublauen, wimpernlosen Lidern bedeckten Augen. Die übrige Haut war graugrün und sehr faltig. Der ganze Körper war etwas kleiner als der eines Durchschnittsmenschen, etwa 150 Zentimeter hoch, aber sehr wuchtig. Das untere Drittel bestand aus armdicken, an der Spitze dünner werdenden Tentakeln, auf denen das Wesen zum Teil stand. Bekleidet war der Tagg vom Hals an mit der gleichen silberfarbenen Kombination wie die anderen. Außerdem trug er auf dem Rücken den zurückgeklappten, für terranische Begriffe riesigen Raumhelm.


  Mit geneigtem Kopf lauschte der Tagg Williams Übersetzung. Dann schlug er die vier Tentakel klatschend zusammen. Sein Blubbern wurde erneut von dem Roboter übersetzt. »Ich bin erstaunt, daß Sie unsere Sprache beherrschen. Aber ich heiße Sie selbstverständlich willkommen. Mein Name ist Tallal. Ich habe unsere Emigrationsflotte hierhergeführt. Aber wo kommen Sie her, ich habe Sie noch nie bei den anderen Chibbus gesehen?«


  »Wir gehören nicht zu den Chibbus«, erwiderte Lester. »Durch Zufall wurden wir Zeuge der Auseinandersetzung zwischen beiden Rassen und beschlossen, den drohenden Krieg zu verhindern, was uns fürs erste ja auch gelungen ist.«


  Tallals Kopf ruckte nach vorn. Die Augen traten ihm fast aus den Höhlen. »Dann seid ihr es, die unseren Antrieb und den der Chibbus beschädigt haben?«


  Lester nickte ernst. »Ja, Tallal, das waren wir. Es war die einzige Möglichkeit, eure gegenseitige Vernichtung zu verhindern.«


  Tallal blickte ihn starr an. »So ist das also …«


  Der Scout verneigte sich. »Ich heiße Velie, und das ist mein Begleiter, William.«


  »Ja, Felli«, blubberte Tallal. »Dann haben wir Ihnen also mit unseren Gedanken Unrecht getan. Die Chibbus sagten uns, daß ein übermächtiger Feind uns alle bedrohe. Wir schlossen ein Waffenstillstandsabkommen bis zu eurer Vernichtung. Wie ich sehe, ist das den Chibbus nicht gelungen. Sie haben im Gegenteil mit euch ein Waffenstillstandsabkommen geschlossen.«


  Lester schüttelte lächelnd den Kopf. »Das wäre schön. Aber es ist leider nicht so. Die Chibbus verfolgen uns.


  Aber wir haben uns mit einem von ihnen verbündet, um den Krieg endgültig zu verhindern.«


  »Wie wäre das möglich?« fragte Tallal. »Soweit unsere Orter feststellen konnten, muß Ihre Flotte noch sehr weit entfernt sein, und auch Ihr anderes Raumschiff ist wieder verschwunden.«


  Lester lachte jungenhaft. »Wir haben überhaupt keine Flotte hier, Tallal. Mein Freund William und ich sind die einzigen unserer Rasse, die sich in diesem System befinden.«


  Der Tagg gab einen dumpfen Laut von sich und strich sich mit den Tentakeln über die Brust. »Sie sind allein? Das ist unfaßbar. Wer hat dann Ihr Schiff gestartet? Und wie haben Sie unsere Schiffe damals manövrierunfähig gemacht?«


  »Ich fürchte, zu langen Erklärungen haben wir jetzt keine Zeit«, brach Lester die Diskussion ab. »Sobald das Gewitter nachläßt, werden die Chibbus angreifen. Ich wollte, Sie würden uns Vertrauen schenken und das tun, was ich Ihnen jetzt sage.«


  Eine Weile herrschte Schweigen. Dann gab sich Tallal einen Ruck, angelte mit einem Tentakel hinter sich und betätigte einen runden Plattenschalter. Gleich darauf trat ein zweiter Tagg ein.


  »Mein Bruder Fillil«, stellte ihn Tallal vor. Natürlich benutzte er keinen Ausdruck, der mit der Bezeichnung Bruder identisch war, aber William erkannte den Sinn seiner umständlichen Erklärung. »Es bleibt uns nichts anderes übrig, als Ihnen zu vertrauen, Felli. Lassen Sie also Ihre Vorschläge hören«, meinte Tallal.


  Lester nickte bedächtig. »Ich danke Ihnen. Aber zuvor muß ich noch einige Fragen stellen, ohne deren Beantwortung ich Ihnen nicht für das Gelingen meines Planes garantieren kann.«


  Tallal und Fillil erklärten sich einverstanden, und bald war eine lebhafte Diskussion im Gange, in deren Verlauf sich Lesters Annahmen bestätigten. Die fünf so verschiedenartigen Wesen merkten nicht, daß draußen der Donner leiser wurde, der Regen aufhörte und das weiße Licht Chibbus sich wieder über die nasse Prärie ergoß. Erst als ein aufgeregter Tagg in die Zentrale stürzte, schreckten sie auf.


  »Was sagte er, William?« fragte Lester erschrocken. »Die Flotte der Chibbus formiert sich zum Angriff?«


  Der Roboter bestätigte. Lester Velie wurde blaß. Die Aussicht auf Frieden schien im letzten Moment dahinzuschwinden.


  28.


  


  Die Dämmerung war hereingebrochen, und der violett leuchtende Horizont kündete den abendlichen Sturm an.


  Ein seltsames Gefährt bahnte sich seinen Weg durch das regennasse Gras. Aus der Frontöffnung des oktaederförmigen, auf zwei faßähnlichen Rollen sich fortbewegenden Fahrzeugs blickten vier ungleiche Köpfe heraus. Es waren Tallal, Goliim, Lester und William. Hinter dem schaukelnden Wagen rollte eine haushohe Kugel, die über eine Art Walzenrahmen mit dem Zugfahrzeug verbunden war.


  Besorgt spähte Lester Velie zum Himmel. Im Süden stand der kleine Pulk der Kriegsschiffe Nohiifs lauernd in etwa zehn Kilometern Höhe. Im Norden wußte Lester die Emigrationsflotte der Taggs, deren Düsenaggregate im Leerlauf grollten und bereit waren, jederzeit einer angreifenden Flotte entgegenzustarten. Nur des Scouts eindringliche Warnung hielt sie noch am Boden fest. Es bestand kein Zweifel daran, daß die Chibbus den langsamen Schleppzug schon entdeckt hatten, denn ihre Schlachtschiffe hatten in dem Augenblick verharrt, als er sich in deren Ortungsbereich befand. Nicht umsonst war Lester so besorgt. William hatte ihre Chancen, den Krieg zu verhindern, mit nur zwei Prozent positiv berechnet. Zum erstenmal in seinem Leben mußte der Scout sich auf die Unlogik überraschter Intelligenzen verlassen.


  Als sich zwei der Kugelkreuzer aus ihrem Verband lösten und auf sie zuschnellten, legte er Goliim die Hand auf dessen zitternden Körper. »Wir gehen jetzt nach hinten, Goliim. Alles hängt nun von Ihnen ab. Vergessen Sie Ihre Furcht vor dem schweren Wasser, und denken Sie daran, daß Ihre Rasse verloren ist, wenn Sie jetzt versagen.«


  Goliims Zittern verstärkte sich. Trotzdem hob und senkte er zustimmend die Fühler. Lester gab den anderen ein Zeichen, dann verschwanden sie durch die rückwärtige Tür, während die beiden Kugelschiffe schon bedrohlich nahe waren.


  Undeutlich hörte der Scout durch die geschlossene Tür Goliim in sein Funkgerät sprechen. Dann war es etwa eine Minute still, bis plötzlich mehrere Stimmen durcheinanderzischelten. Im nächsten Moment hörten die schaukelnden Bewegungen des Wagens auf. Er hatte gestoppt.


  Lester Velie hielt unwillkürlich die Luft an, als die Tür aufflog und die Gestalten von drei Chibbus im dämmerigen Licht zu sehen waren, die ihre rötlichen, röhrenförmigen Waffen auf ihn, William und Tallal richteten.


  Der Roboter übersetzte eine gezischte Anweisung. »Nohiif sagt, wir sollen uns sofort ergeben, Sir. Er hätte unseren ›Verrat‹ durchschaut.«


  Lester blieb gelassen. »Sage ihm, daß sich in dem Ballon hinten schweres Wasser befindet.« Er legte eine Hand auf einen Hebel, dessen Bedeutung er nicht kannte. »Wenn er nicht bereit ist, vernünftig mit uns und Tallal zu verhandeln, werde ich den Ballon sprengen, so daß wir von schwerem Wasser überschwemmt werden.«


  Alle drei Chibbus zuckten entsetzt zurück, als William diese Drohung übersetzt hatte.


  »Sie sind ein Ungeheuer«, zischelte Nohiif. »Woher wissen Sie, daß wir nichts so fürchten und verabscheuen wie schweres Wasser?«


  »Wenn ich ein Ungeheuer bin, sind Sie ein Narr«, gab Lester zurück. »Denn nur Narren verabscheuen das, was sie zum Überleben brauchen  und Sie brauchen schweres Wasser, wenn Ihre Liisch-Kulturen nicht eingehen und alle Chibbus verhungern sollen. Aber lassen wir das einmal beiseite. Die Taggs können ebenfalls nicht ohne schweres Wasser leben. Im Unterschied zu Ihnen verabscheuen sie es jedoch nicht, sondern gehen ganz selbstverständlich mit ihm um. Sie wären sicher bereit, an Ihrer Stelle Ihre Endrohydtanks wieder mit schwerem Wasser aufzufüllen. Wie können Sie Wesen hassen, auf deren Hilfe Sie angewiesen sind?«


  Da William simultan sowohl in die Sprache der Chibbus als auch in die der Taggs übersetzte, hatte auch Tallal verstanden.


  »Wir sind bereit, zu helfen«, blubberte er.


  »Aber sie haben ihre Landung brutal erzwungen, Velii«, wandte sich Nohiif an den Scout.


  »Wir wollten verhandeln«, widersprach Tallal. »Außerdem befanden wir uns in einer Notlage.«


  »Das kann jeder behaupten«, erklärte Nohiif.


  »Aber ich kann es bestätigen«, sagte Lester. »Ich weiß nämlich, daß das Ziel der taggschen Emigrationsflotte nicht Chibbu war, sondern ein anderer Planet in einem weit entfernten Raumsektor.«


  »Das stimmt«, brach es aus Tallal heraus. »Aber woher wissen Sie das, Felli?«


  Lester öffnete die Vorderseite seines Raumanzugs und holte die Metallplatten von Heavy Water sowie Williams Übersetzung der Funkbotschaft hervor.


  »Daher weiß ich es«, antwortete er. »Das Ziel der Tagg-Flotte war die Wasserwelt Umbwa, von uns Menschen Heavy Water genannt.«


  »Das stimmt«, bestätigte Tallal. »Ein Gravitationsgewitter führte zu einem Fehlsprung und verschlug uns in die Nähe Chibbus, den wir ebenfalls kannten, aber niemals besiedeln wollten, weil wir von der Existenz der Chibbus wußten.« Er wandte sich an den Scout. »Aber wie kamen Sie zu diesen Metalltafeln?«


  »Wir befreiten Ihre Kundschafter«, sagte Lester. »Aber das ist eine zu lange Geschichte.« Er blickte Nohiif an.


  »Ihr Planet ist nicht das Opfer einer Invasion. Ich bin sicher, daß die Taggs bereit sind, ihn wieder zu verlassen und das ursprüngliche Ziel anzufliegen, sobald ihre Notlage behoben ist.«


  »So ist es«, blubberte Tallal. »Wir müssen nicht auf Chibbu bleiben. Umbwa eignet sich noch besser für eine Besiedlung.«


  »Aber wer hilft uns dann mit dem schweren Wasser?« entfuhr es Nohiif.


  »Niemand«, sagte Lester hart. »Wer den Nachbarn ablehnt, der darf auch nicht auf Nachbarschaftshilfe hoffen.«


  Für eine ganze Weile war es still, dann gab sich Nohiif einen Ruck und legte die Waffe nieder. »Wir sind bereit, den Krieg zu vergessen und die Taggs willkommen zu heißen, wenn sie sich auf die Unterwelt beschränken und uns schweres Wasser für unsere Endrohydtanks liefern.«


  »Im Namen meines Volkes nehme ich diese Bedingungen an«, erklärte Tallal. »Danke, Nohiif.«


  Lester strahlte. »Na also. Ich wußte doch, daß die Vernunft siegen würde, und ich bin davon überzeugt, daß Taggs und Chibbus eines Tages eine enge Gemeinschaft bilden werden.« Er seufzte wehmütig. »Ich wollte nur, ich hätte auch einen Planeten für meine hoffnungslos übervölkerte Welt gefunden.«


  Nohiif sah ihn mit seinen seltsamen Augen lange an, dann zischelte er: »Sie haben Frieden zwischen zwei Rassen gestiftet, Velii. Wir schulden Ihnen unendlichen Dank. Wie könnten wir ihn besser ableisten, als daß wir euch Terraner einladen, alles Land in der Unterwelt zu besiedeln, das nicht von den Taggs gebraucht wird. Nur drei unserer acht Ozeane enthalten nämlich schweres Wasser.«


  Lester schüttelte den Kopf. »Die Unterwelt gehört den Taggs, mein Freund.«


  »Wir werden sie freudig mit euch teilen«, erklärte Tallal. »Eine Gemeinschaft dreier Rassen wird heranwachsen. Was könnte es Schöneres geben.«


  Impulsiv zog der Scout Nohiif und Tallal an sich und ergriff je eine ihrer »Hände«.


  »Nichts«, sagte er bewegt. »Denn es gibt nichts Schöneres als Frieden und eine brüderliche Gemeinschaft von Rassen und Völkern.«
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  Es geschieht im Jahr 154 des interstellaren Menschheitsimperiums, das dem Jahr 3217 irdischer Zeitrechnung entspricht. Der Schauplatz ist Bargelix, der einzige bewohnbare Planet des Doppelsternsystems 4221 A und B in den Sierra-Sternen, 35000 Lichtjahre von Sol entfernt. Morgan Outworlder, der Verbannte des Imperiums, beginnt seinen aussichtslos erscheinenden Kampf gegen die Schwarze Magie und deren Vertreter. Er liebt die Welt, die ihm Asyl gewährt hat, und er versucht, die Bewohner vor dem drohenden Verderben zu retten.


  


  Nach MEISTER DER STERNE (UTOPIA-CLASSICS-Band 64) präsentiert der Autor mit DIE MAGIER VON BARGELIX das zweite Abenteuer aus der Imperiums-Trilogie. Der dritte Roman erscheint in Kürze als Band 73 dieser Taschenbuchreihe.
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